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Tageschronik,.
Energiſche deutſche Angriffe bei Verdun und im Ober-

elſaß brachten bemerkenswerte Erfolge.
Die Geldnot in Frankreich nimmt immer bedenklichere

Formen an.
4 engliſche Flugzeuge ſind bei Oſtende verloren gegangen.
Bei Grodno wurden wieder 1800 Ruſſen gefangen.

Praßnicz wurde von den Ruſſen zurückerobert.
Die „Dacia“ iſt durch einen franzöſiſchen Kreuzer auf-

gebracht und nach Breſt geleitet worden.
Amerika plant angeblich ein vollſtändiges Ausſühr-

verbot für Lebensmittel und Kontrebande.
Ueber die deutſch-oſtafrikaniſche Küſte hat England die

Blockade verhängt.
Die japaniſch- chineſiſche Kontroverſe ſoll eine Milderung

erfahren haben.

Die Mobilmachung
der deutſchen Erwerbsſtände.
Seit Menſchengedenken hat es keine nationale Ar-

beitsaufgabe gegeben, die hinſichtlich ihrer Bedeutung,
Schwierigkeit und Verantwortlichkeit für diejenigen, die ſie
zu erfüllen hatten, der Leiſtungs- und Belaſtung s-
probe der deutſchen Erwerbsſtände un-
mittelbar nach Krieg sausbruch an die Seite ge
ſtellt werden kann. Es handelte ſich hier angeſichts der
innerhalb weniger Tage vorzunehmenden Neueinſtellung
der wirtſchaftlichen Lage und Tätigkeit auf völlig ver
änderte Verhältniſſe um etwas durchaus Neues, überhaupt
noch nicht Dageweſenes. Trotzdem iſt die Aufgabe in
voller Zweckmäßigkeit und zu voller Zufriedenheit aller
Beteiligten gelöſt worden. Was Handel und Jn-
duſtri e aus ſich heraus, was Arbeitgeber und
Arbeitnehmer in unabläſſigem, nie raſtendem
Streben geleiſtet haben, um die Arbeitskräfte und die
Betriebseinrichtungen, die gewerbliche Tätigkeit überhaupt
den neuen Formen der Kriegswirtſchaft anzupaſſen, ver
dient nach Anſicht der Staatsregierung, in
deren Namen der Vizepräſident des Staatsminiſteriums
Dr. Delbrück in der Abgeordnetenhausſitzung vom 22.
Februar dieſe lobenden Worte ſprach, rückhaltloſen
Dank und volle Bewunderung. Jhm pflichteten der
Miniſter für Handel und Gewerbe Dr. Sydvw in der
Sitzung vom 26. Februar bei, indem er ausführte: „Jch
benutze gern die Gelegenheit, um auch von dieſer Stelle
aus dem Handel und Gewerbe Deutſchlands und Preu-
ßens die Anerkennung dafür auszuſprechen, daß ſie in ſo
bewundernswürdiger Weiſe ſich den gänzlich veränderten
wirtſchaftlichen Verhältniſſen anzupaſſen verſtanden.
Es iſt doch eine nicht hoch genug einzuſchätzende Tatſache,
daß die Ziffern der Arbeitsloſen nicht nur erheblich
gänſtiger ſtehen als zu Anfang bes Krieges, ſondern daß
ſie gegenwärtig auch günſtiger ſtehen als im vorange
gangenen Friedensjahre zu derſelben Zeit.“ Jn dem
gleichen Sinne haben die Vertreter aller Par-.
teien der in höchſtem Maße ſegensreich wirkenden Be
tätigung der Induſtrie im Dienſte der nationalen Kriegs
und Wirtſchaftsarbeit in ehrenden, dankerfüllten Worten
gedacht, ſo haben die Abgeordneten Oeſer (Vp.) v. Haſſell

Br. Veinner (nati Giesberts v. Woyng ſt
nd der Abgeordnete Hue (Soz), anerkäntt, daß ſich das
n ſ ch e Wirtſchaftsleben, dankt der Neuor-

Ation unſrer Volkswirlſchaft, im Vergleich ſelbſtzu dem enkeeren Aaslenre n veryaltnism pig an ziger

Lage befindet.“ Hältnismäßig günſtig
um n W hat die deutſche Landw irtſcha ſt, wieder

en Worten des Vizepräſidenten des Staats

n
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miniſteriums Dr. Delbrück, mit einer Jntelligenz, Erfah-
rung und Opferfreudigkeit, die nicht überboten werden
kann, die ſchwerſte aller Aufgaben, die Nahrungs
mittel verſorgung von Menſch und Vieh, ſo glück
lich bewältigt, daß die Aufrechterhaltung normaler
wirtſchaftlicher Verhältniſſe jetzt und nötigenfalls auch
für ein zweites Kriegsjahr geſichert erſcheint.

In dieſer gewaltigen Arbeitsleiſtung, die in ſolcher
Größe und Tragweite kein andres der am Kriege be
teiligten Länder aufzuweiſen hat, denen noch dazu für
die Verſorgung mit Nahrungsmitteln und Rohſtoffen die
Hilfe des Auslandes zur Verfügung ſtand, hat ſich die
Jntereſſenſolidarität der großen deutſchen
Erwerb s ſtände aufs neue in erfrenlichſter und glück
lichſter Weiſe bewährt. Aber indem die Nation dies
einmütig anerkennt und freudigt begrüßt, bezeugt ſie
zugleich, daß die deutſche Wirtſchaftsverfaſſung,
wie ſie ſich in den letzten drei Jahrzehnten geſtaltet hat,
in ihrem Arbeitsſyſtem und Arbeitsertrag den Bedürf
niſſen der nationalen Geſamtheit entſpricht.
Nieinand kann darüber im Zweifel ſein, daß die groß
artigen in ihrer Art unübertrefflichen Kriegsleiſtungen
der deutſchen Erwerbsſtände, deren wir jetzt Zeuge ge

gefligte Ordnung r
und zielbewußten
alters auf dieſen Gebieten geleiſtet worden iſt. Dabei
war die wichtigſte Vorausbedingung für die Erfüllung der
Aufgaben, vor die ſich unſer Wirtſchaftsleben bei Ausbruch
des Krieges plötzlich geſtellt ſah, diedeutſche Wirtſchafts
politik; ſie iſt es denn auch, die der Ununterbrochenen
Kette ihrer ſegensreichen Wirkungen ein neues Glied hin
zugefügt hat, ein Glied, das, gewiſſermaßen im Feuer
der Kriegsarbeit geſchmiedet, an Glanz und Wert alle
andern überſtrahlt. Wenn ſomit bei der einmütigen An
erkennung der Kriegsarbeit von Jnduſtrie, Landwirtſchaft
und Handel gerechterweife auch die Grundlagen, auf
denen dieſe Arbeit erwachſen konnte und erwachſen iſt,
voll gewürdigt werden ſo hat ſich damit die nationale
Geſamtheit in bedeutſamſter Stunde zu der über-
zeugung bekannt, daß die in ſolchem Maße und
unter ſo außergewöhnlichen Umſtänden aufs beſte be-
währten Grundlkagen unſerer Erwerbs- und
Wirtſchaftsarbeit auch in Zukunft aufrecht
erhalten werden müſſen. Von einem ſolchen Be
kenntnis aber wird man, und das iſt gewiß nicht der
geringſte Gewinn, für die Zeit nach dem Kriege eine
Abſchwächung der parteipolitiſchen Gegen-
a 5 erhoffen- dürfen, die üns ſeit langem bitter
nottut.

Von den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Weſtemn-

Die franzöſiſche Offenſive, auch die der letz
ten Tage, in der Champagne kann kaum für mehr als eine
lebhafte Demonſtration angeſehen werden. Trotzdem grö
ßere Kräfte eingeſetzt wurden, fehlte doch allen dieſen An
griffen die nachhaltige Energie, ſo daß ſie ſozuſagen mühe-
los zum Scheitern kamen. Nachdem nun bereits ſeit eini-
ger Zeit im Oberelfaß von einer ſtetigen Angriffs-
tätigkeit'auf deutſcher Seite berichtet war und
am Sonnabend der amtliche deutſche Bericht von einer dies
ſeitigen Offenſive bei Verdun Kenntnis gab, er-
hellt aus der geſtrigen Mitteilung der Oberſten Heereslei-
tung, daß an beiden Stellen der deutſche Angriff ſehr
energiſch und mit bedeutendem Erfolge vorgetra-
gen worden iſt. Da aus den angegebenen Daten ſtch über
die genaueren Abſichten unſerer Heeresleitung kaum etwas
ergibt, laſſen wir die Meldung ſelbſt ſprechen:

Großes Hauptquartier, 28. Febr.
(Weſten) In der Champagne ſetzte der

Gegner auch geſtern ſeine Vorſtöße vergeblich
fort. Südlich Malancourt nördlich Verdun er-
ſtürmten wir mehrere hintereinander liegende
Je rfeindliche Dkcaungen. Sch machee

lrbeit, die im Laufe eines Menſchen

ne
155. Jahrgang.
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Gegenangriffe ſcheiterten. Wir machten 6
Offiziere u. 250 Mann zu Gefangenen und er-
oberten 4 Maſchinengewehre und 1 Minen-
werfer. Am Weſtrande der Vogeſen warfen
wir den Gegner nach heftigem Kampfe aus
ſeinen Stellungen Blamont-Bionville. Unſer
Angriff erreichte die Linie Verdinal-Bremenil,
öſtlich Badonviller, öſtlich Celles. Durch ihn
wurde der Gegner in einer Breite von 20 Km.
und einer Tiefe von 6 Km. zurückgedrängt.
Die Verſuche des Feindes, das eroberte Ge-
lände wieder zu gewinnen, ſcheiterten unter
ſchweren Verluſten. Ebenſo wurden feindliche
Vorſtöße in den Süd-Vogeſen abgewieſen.

Starke deutſche Angriffe auch bei Lombartzyde.
Der Amſterdamer „Telegraaf“ meldet aus Sluis

unter dem 27. Februar: „Heute Mittag und Abend war
wieder Kanonendonner zu hören, jedoch nicht aus engli-
ſchen Marinegeſchützen, der gleichfalls über Flandern don-

ert, ſondern das ſchwere deutſche Geſchütz. Die
eutſchen greifen in der Umgebung von Lom-

bartzyde auf dem Wege nach Nieuwportkräf-
tig an. Das Wetter iſt ſehr günſtig, trocken, ſon
nig, mit leichtem a

Die Folgen der Jeppelinbeſchießung von Calais.
Nach dem „Eclair“ aus Havre wurden bei dem deut-

ſchen Luftbombardement auf Calais am 22. d. M. 18
Häuſer zerſtört und 30 Perſonen getötet,

Die franzöſiſchen Verluſte an Maſchinengewehren.
Die Franzoſen haben an Maſchinengewehren beſon-

ders ſchwere Einbuße erlitten. W den deutſchen Trup-
pen in die Hände gefallener, von Joffre ſelbſt gezeichneter
Befehl aus dem franzöſiſchen Hauptquartier vom 19. De-
zember mit der Aktennummer 9100 bezeugt dies aufs neue.
Der Truppenteil, dem der Befehl zugegangen war, fügte
dieſem die Bemerkung zu: „Dieſe Anweiſung konnte zu kei-
ner gelegeneren Zeit kommen, da die ſchmachvolle Pa
nitk der 5. Kompagnie des 46. Regiments der Di-
viſion den Verluſt von zwei mMaſchinengewehr-
zügen gekoſtet hat.“ Dieſer Zuſatz iſt vielleicht das
Wichtigſte an dem Schriftſtück. Er zeigt, daß die moraliſche
grart im franzöſiſchen Heere ſtellenweiſe zu verſagen be
ginnt.

Exploſion in den Bergwerken von Bruagy.
Genf, 27, Februar. Jn den Bergwerken von Bruay

bei Bethune explodierte eine Pulverkammer
der Bergwerke. Die Exploſion war im Umkreiſe von meh-
reren Kilometern vernehmbar. Sie iſt auf die Unverſich-
tigkeit eines Wächters zurückzuführen. Bisher wurden
zwei Tote gefunden, man fürchtet aber, daß ihre Zahl be-
deutend höher ſein wird. Nach einer anderen Darſtel-
lung ſoll die Dynamitfabrik von Haudain explodiert ſein.
Genauere Nachrichten fehlen noch.

Die wachſende Geldnot in Frankreich.
Das allgemeine Moratorium in Frankreich iſt

abermals bis 1. Mai verlängert worden. Lebens und
Unfallverſicherungen dürfen fällige Summen nicht aus-
zahlen, ſondern nur Teilzahlungen in Höhe von 20 Pro-
zent des eingezahlten Kapitals leiſten, höchſtens aber
40 000 Francs im Einzelfalle, ein Beweis, daß auch die
Fonds der Verſicherungsanſtalten bereits für öffentliche
Zwecke verwendet ſind. Der Regierungsvorſchuß
bei der Bank von Frankreich belief ſich am 18. Fe
bruar bereits auf faſt 414 Milliarde. Der Pleitegeier
kreiſt über Frankreichs Gefilden. Jn den beſitzenden Krei-
ſen Frankreichs verbreitet ſich der

Haß gegen England
und gegen die herrſchende Clique mehr und mehr. e
ärkenntnis, daß man ſich für Großbritannien hinopferk,

Di
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das ſeinerſeits es an Opfern in jeder Hinſicht fehlen läßt,
Frankreich vielmehr als Vaſallen und Ausbeutungsobjekt

behandelt, wächſt allenthalben. Eine rückſichtsloſe Jenſur
hält jede Kritik indes wirkſam nieder.

e
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Die deutſche Wacht an Flanderns Küſte.
Haag, 27. Februar. Der Korreſpondent der „Tijd“

meldet aus Sluis, daß die Deutſchen nunmehr einen
ſtändigen Beobachtungsdienſt gegen die See
durch Feſſelballons, die dauernd in der Luft blei-
ben, eingerichtet haben.

Deutſche Flugzeuge über Sheerneß.
Haag, 27. Februar. Ein Londoner Privattelegramm

(des „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet, daß zwei
deutſche Flugzeuge, die anſcheinend nur Beobach
tungszwecke verfolgten, geſtern Morgen über den Krieg s-
werften von Sheerneß und ſpäter über der

Themſe geſehen worden ſeien. Die Beobachtung der
Flugzeuge war ſpäter infolge eines dichten Wolkenſchleiers
unmöglich geworden.

Verlorene engliſche Flugzenuge.
Frankfurt a. M., 27. Februar. Die Frankf. Z. mel-

det aus London s äßlich eines jüngſten Streifzuges
in der Gegend von nde mußte ein Leutnant mit
ſeinem Flugzeug e n. Er wurde von ei-
nem niederländiſchen T epedoboot aufgenommen, Drei
andere Flieger fehlen.

Die Arbeiterſtreiks in England
nehmen kein Ende. Der Streik im Elydediſtrikt, wo es ſich
um 100 000 Mann handelt, ſchwebt noch immer. Die Re-
gierung will nach Wiederaufnahme der Arbeit, die im Vor-
aus gefordert wird, die Streitfragen einem Schiedsgericht
überweiſen.

Aus dem Oſten
wird wiederum eine lebhafte Tätigkeit in beiden Heer-
lagerr berichtet. Das amtliche deutſche Communique
lautet:

Großes Hauptquartier, 28. Februar.
(Oſten) Nordweſtlich Grodno waren geſtern

neue ruſſiſche Kräfte vorgegangen. Unſer Ge-
genſtoß warf die Ruſſen in die Vorſtellungen
der Feſtung zurück. 1800 Gefangene blieben
in unſerer Hand. Nordweſtlich Oſtrolenka
wurde am Omulew ein feindlicher Angriff
abgewieſen. Vor überlegenen feindlichen
Kräften, die von Süden und Oſten auf Praß-
niß vorgingen, ſind unſere Truppen in 'die
Gegend nördlich und weſtlich der Stadt aus-
gewichen. Südlich der Weichſel nichts neues.

Oberſte Heeresleitung.
Es muß anerkannt werden, daß die Ruſſen trotz der

vernichtenden Niederlage ihrer 10. Armee eine bemerkens
werte Angriffskraft und Verteidigungszähigkeit zeigen.
Von woher ſie die auf Praßnice vorgegangenen ſtarken
Kräfte genommen haben, iſt nicht ohne Weiteres erſicht
lich. Es ſcheint, daß auch auf deutſcher Seite ein ſo kraft
voller Gegenſtoß nicht vermutet worden iſt.

Die amtlichen öſterreichiſchen Berichte.

Wien, 27. Februar. gen wird verlautbart: An
der polniſch-galiziſchen Front ſtellenweiſe leb-
hafter Geſchützkampf. Jn den Karpathen iſt die all-
gemeine Situation unverändert. Jm Abſchnitt Tuch ol-
ka Wyszkow wurde heftig gekämpft. Hier wurde ein
neuerlicher Angriff auf die eigenen Stellungen im Opor-
Ta le nach erbittertem Nahkampf unter ſchweren Verluſten
des Gegners zurückgeſchlagen. Das angreifende neunte fin-
niſche Schützenregiment ließ dreihundert Tote und minde-
ſtens ebenſoviel Verwundete an unſeren Stellungen zu-
rück. 730 Mann des Regiments wurden unverwundet ge
fangen. Die mit großer Hartnäckigkeit geführten Kämpfe
in Südoſtgalizien dauern an.

Wien, 28. Februar. Amtlich wird verlautbart: Jn
Polen und Weſtgalizien hat ſich nichts Weſentliches
ereignet. Es fanden nur Artilleriekämpfe ſtatt. An
der Karpathenfront wurde im Raume bei Wysz-
kow ſowie ſüdlich des Dnjeſtr gekämpft. Die
Situation hat ſich in den letzten Tagen nicht geändert.

Heftiges Artilleriegefecht bei Marmoritza.
Wie der „Daily Mail“ aus Marmoritza gemeldet

wird, findet ein furchtbares Artilleriegefecht zwiſchen den
Hſterreichern, die in der Nähe von Marmoritza ſtehen, und
den Ruſſen ſtatt, die ſich bei Bojan verſchanzt haben. Das
Gefecht dauert ſchon viele Stunden an, Die Geſchoſſe fie-
len ſo dicht wie Hagelſchloßen.

Eine polniſche Eiſenbahnbrücke geſprengt.
Der „Widenski Kurier Polskie“ meldet aus War-

ſchau: Die Abgeſandten der polniſchen Unabhängigkeits-
partei haben die von ruſſiſchen Wachen ſtreng behütete
Eiſenbahnbrücke bei Tensczin die Luft ge-
ſprengt. Die Brücke liegt einige Bahnſtationen vor
e rſchau in der Richtung Bijeloſtok, Grodno, War-

au,
Ein Flug über Warſchau.

Der Spezialberichterſtatter des Peſter „A Nap“ in
Polen meldet: Geſtern ſprach ich einen Oberleutnant, der
gerade von einem Flug über Warſchau zurückgekehrt
war. „Wir ſind“, erzählte er, „über Warſchau geflogen.
Nachdem wir abends halb zehn Uhr aufgeſtiegen waren,
hielten wir uns ſtändig in einer Höhe von 900 bis 1500
Metern. Über Warſchau angelangt, warfen wir eine
Bombe nach der andern in der Richtung der Fe-
ſtungswerke hinunter. Um von der Solidarität der
verbündeten Heere die Ruſſen zu überzeugen, befeſtigten
wir auf den Bomben kleine Fähnchen, bald in deutſchen,
bald in öſterreichiſchen, bald in ungariſchen Farben. Jn
Warſchau verurſachten wir bedeutenden Scha-
den. m wichtigſten aber iſt, daß wir die Befeſti-
gungsarbeiten ſtörten und daß wir gelungene
Aufnahmen machen konnten. Dieſe Photographien
zeigen, wie die Arbeiten infolge der durch die Bomben
verurſachten Schäden ruhen.

Deutſche Verluſte in Maſuren.
Entgegen einer engliſchen Meldung, wonach unſere

Truppen in Maſuren zirka 100 000 Mann eingebüßt haben
ſollen, wird diesſeits amtlich feſtgeſtellt, daß unſere Ver-
luſte weniger als ein Sechſtel dieſer Zahl betra-
gen haben.

Mangel an Nahrungsmitteln und Kohlen.
wird in Charkow nach Petersburger Quellen feſtgeſtellt.
Auch in anderen Gouvernements beginnt es an nötigen
Bedarfsartikeln zu fehlen.

Dom Seekriegsgebiet,
Der Unterſeebootskrieg

macht ſich für England je länger je mehr bemerkbar.
Schiffsverluſte müſſen viel zahlreicher ſein, als be-
kannt gegeben wird. Der .Paſfagierverkehr

Die

Der
Vliſſingen- England iſt vorläufig ganz einge-
74ſte l t. SAlle franzöſiſchen Kanalhäfen ſind für den
Handelsverkehr völlig geſperrt und die Leuchtfeuer ge
löſcht.

Die „Dacia“ aufgebracht.
Serlin, 28. Februar. Die B. 3. erfährt aus Am-

ſterdam, daß ein franzöſiſcher Kreuzer den Baumwoll-
dampfer Dacia im Kanal angehalten und nach
Breſt gebracht habe.

überreſte vernichteter Schiffe.
ſind auf der Jnſel Angleſey angetrieben. Dort
wurde z. B. bei Amlwich ein Rettunsgboot von dem Dam
pfer „Weehawken“, der 2487 Tonnen groß iſt und der
Reſtitutionreederei gehört, angeſpült. Auch viel
Wrackholz wird gefunden.

Paris, 27. Februar. Einer Meldung des Matin aus
Dieppe zufolge wurde ein engliſches Handels-
ſchiff bei Saint-Valery-ſur-Somme torpediert.

Paris, 28. Februar. Wie der „Temps“ aus Havre
meldet, ſoll der engliſche Dampfer,Harpalion“,
der im Armelkanal von einem deutſchen Unterſeeboot an-
geſchoſſen worden war, nicht geſunken ſein. Das Wrack
ſei vielmehr 35 Meilen nördlich von Kap d'Antifer ge
ſehen worden.

Der norwegiſche Dampfer Regin
iſt nicht torpediert, ſondern in einem engliſchen Mi-
nenfelde auf eine Mine aufgelaufen.

Wie lange hält England die Jſolierung aus?
)er Amſterdamer Korreſpondent der „Neuen Freien

Preſſe“ berichtet, daß maßgebende holländiſche Reeder der
Anſicht ſeien, England werde die drohende vollſtändige Jſo-
lierung unmöglich länger als einen Monat er-
tragen können. Die City ſei ſchon jetzt aufs höchſte erregt.
Der Stillſtand des Verkehrs treffe Millionen Angeſtellte
und Arbeiter, deren Rot ſchon jetzt eine ſoziale Gefahr be-
deute. Da die Verluſte an Transportſchiffen England auch
militäriſch lahmlegen, glaube man in Amſterdam, England
werde bald zu neuen Entſchlüſſen kommen
müſſen.

Die Entrüſtung in England,
daß es noch nicht gelungen iſt, auch nur eines deutſchen
UBootes habhaft zu werden, oder es zu vernichten, iſt i m
Steigen.

Der unvorteilhafte Angriff auf die deutſche Küſte.
Der militäriſche Mitarbeiter der „Times“ meint, ein

Angriff auf die deutſche Küſte, den einige be-
fürworten, dürfte größere engliſche Angriffsſtreitkräfte als
deutſche Abwehrſtreitkräfte beanſpruchen, daher für Eng-
land unvorteilhaft ſein. Ein Angriff auf die
Dardanellen aber könnte größere feindliche Streit-
kräfte beſchäftigen, als zum Angriff erforderlich ſind.

Die amerikaniſchen Weizenverſchiffungen ſuspendiert?
New-PYork, 27. Februar. Die Weizenverſchif-

fungen ſind ſuspendiert, bis das Priſengericht
den Fall der „Wilhelmina“ erledigt hat. Jn New-
York liegen 5 Millionen, in Buffalo 8 Millionen Buſhels
Weizen zur Verſchiffung bereit.

Ein amerikaniſches allgemeines Ausfuhrverbot?
Präſident Wilſon befürwortete ein Geſetz, das ihn

ermächtigt, ein all gemeines Ausfuhrverbot zu
erlaſſen, wodurch er gewiſſe kriegführende Mächte zwingen
will, die Beläſtigungen des amerikaniſchen
Handels zu unt erlaſſen.
Amerikaniſches Kriegsmaterial und der Unterſeebootskrieg.

Der „New-York. Herald“ meldet einem der Magd. Z.
zugehenden eigenen Drahtbericht zufolge: Jnfolge des Un-
terſeebootskrieges in den engliſchen Gewäſſern ſind 15 mit
Kriegsmaterial für England befrachtete
Dampfer am Auslaufen verhindert.,

England und die amerikaniſchen Vorſchläge.
RNotterdam, 27. Februar. Die Times meldet aus

Waſhington, man glaube dort, daß wenig Aus
ſicht beſtehe, daß England ſich mit dem amerikaniſchen
Vorſchlage betreffs des Seekriegsgebiets ein verſtan-
den erklären werde; es werde alles, was einem mittel-
baren übereinkommen mit Deutſchland ähnlich ſei, zurück
weiſen. Aſſociated Preß teilt über den amerikaniſchen
Vorſchlag mit, daß das Vorgehen Amerikas bezwecke,
den neutralen Staaten die unangenehmen
Folgen weiterer Repreſſalien zu erſparen Zu-
gleich ſei betont worden, daß, wenn die deutſche Zivil-
bevölkerung unter jener Politik leide, dies einen
ungünſtigen Rückſchlag auf die öffentliche Mei-
nung Amerikas England gegenüber haben
würde.

Der türkiſche feldzug
Zur Beſchießung der Dardanellen.

Konſtantinopel, 26. Februar. Das Hauptquartier teilt
mit: Durch eine ſiebenſtündige Beſchießung mit ſchweren
Geſchützen haben die feindlichen Schiffe geſtern unſere äu-
ßeren Forts an den Dardanellen an einigen Punkten be-
ſchädigt; trotzdem hatten wir nur einen Verluſt von fünf
Toten und 14 Verwundeten. Auch heute hat die feindliche
Flotte die Beſchießung fortgeſetzt, ſich aber am Nachmit-
tag aus dem Feuerbereich unſerer Batterien bei Sed-ul-
Bahr zurückgezogen.

Das Feuer der Forts hatte ſehr gute Erfolge. Mehrere
feindliche Kriegsſchiffe, darunter der „Agamemnon“,
wurden ſchwer beſchädigt und ein feindliches Kriegsſchiff
ſoll in Brand geſchoſſen ſein. Bei der Beſchießung vom
19. Februar ſcheinen die Engländer erſten Schaden er-
litten zu haben. Jn Smyrna eingetroffene Reiſende aus
Lemnos erzählen nämlirh, daß ſie einem ſtark beſchä-
digten großen engliſchen Kriegsſchiff be-

gegnet ſeien, das viele Verwundete an Bord hatte und nach
dem Piräus ging.

Aus Konſtantinopel wird berichtet: Das
Sauptquartier teilt mit: Die feindliche Flotte h e
ſchoß am Sonntag in großen Zwiſchenpauſen das an
Dardanelleneingang liegende Fort Sedel Bahr

Mailand, 27. Februar. Rach dem „Sekolo“ beſteht
kein Zweifel mehr, daß das engliſch franzöſiſche Ge,
ſchwader einen Stützpunkt für die Operationen gegen
die Dardaneklen ſchon ſeit mehreren Wochen auf einer
griechiſchen Jnſel errichtet habe. Auf die Vorſtel,
lungen Deutſchlands und Hſterreichs habe Griechen,
land geantwortet, daß es ihm an der Macht fehle
an der Sache etwas zu ändern.

Was England mit der Beſchießung der Dardanellen
bezweckt.

t

Die Fortſetzung der engliſch- franzöſiſchen Beſchießung

d a ſachkundigen Stellenſehr fkeptiſch betrachtet, die italieniſchen politiſchen Kreiſe
nehmen jedoch an, daß England für das Unternehmen

der Dardanellen wird an römiſchen

gegen die Dardanellen keine Opfer ſcheuen werde
weil England damit rechne, auf dieſe Weiſe die politiſchen

vor allemſelbſtfrüherals Ru
Wirkungen der Maſurenſchlacht r zu können und

ſtan tinopel zu erſcheinen.
Wie Oberſt Repington, der militäriſche Mitarbeitet

der Times, betont, würden die Schwierigkeiten bei der For
eierung der Dardanellen erſt beginnen, wenn die verbün-
dete Flotte in die Meerengen ſelbſt einläuft. Jn dem en-
gen Fahrwaſſer der inneren Kanäle würden die in ihrer
Beweglichkeit gehemmten Schiffe vorzügliche Ziele für die
ſchweren Landbatterien abgeben, die ihrerſeits kaum zu
treffen wären. Auch Minen und Torpedoangriffe wären
zu befürchten.

Pon den Kolonien und liberſee.
Blockade Der deutſch-oſtafrikaniſchen Küſte,.

Die britiſche Regierung hat vom 1. d. M. über die
Küſte Deutſch- Oſtafrikas den Blockadezuſtand erklärt.

Aus Deutſchſüdweſt.

London, 27. Februar. über die Beſetzung von
Ronidas und Goanikontes meldet das Reuterſche
Büro: Von Swakopmund aus operierend, rückte die
nördliche Streitmach untter Befehl des Generals Botha
bis auf einige Meilen von der Station Röſſing vor.
Die Truppen beſetzten Goanikontes, das ein wichtiger Punkt
iſt, weil ſich dort gutes Waſſer befindet, ſowie den
Polizeipoſten Nonidas, der ſechs Meilen ſtromabwärts ge-
legen iſt. Der Feind hatte während der Nacht das Lager
verlaſſen. Das Poſtamt in Richthofen wurde durch den
Feind verbrannt

Japan und China.
Rotterdam, 27. Februar. Daily Telegraph meldek

aus Peking, daß die Verhandlungen zwiſchen China und
Japan einen günſtigeren Verlauf nehmen, als zu
erſt erwartet wurde. Nach langwierigen Konferenzen ſei
man zu dem wichtigen Reſultat gekommen, daß die Richtig-
keit der chineſiſchen Auffaſſung anerkannt wurde, wonach die
Probleme betreffs Schantung und Kiautſchou zu

nur ameiner Reihe anderer Fragen gehören, welche
Ende des Krieges gelöſt werden können.

Japan beſtreitet die allgemeine Mobiliſierung.
Aus Kopenhagen wird gemeldet: Die japanf-

ſche Regierung ſtellt die Mobiliſierung der geſam-
ten japaniſchen Land und Seeſtreitkräfte in Abrede,
Sie habe nur die Einberufung einzelner Jahresklaſſen an-
egordnet zur Ablöſung der in der Mandſchurei ſtehenden
Truppen.

Einführung der Zenſur in Japan.
Die Petersburger Agentur meldet aus Tokio Ein

Erlaß der Regierung verbietet die Weiterver-
breitung von Nachrichten militäriſchenCha rakters durch die Preſſe und den Telegraphen. Die
Tokioter Zeitungen wurden der Präventivzenſur
unterſtellt. Telegramme von und nach Japan unterliegen
ſeit dem vergangenen Montag der militäriſchen Zenſur in
Tokio.

Juanſchikai und die Volksbewegung gegen Japan.
Amſterdam, 27. Februar. Nach einer Meldung des

Rjetſch aus Jrkutsk empfängt Juanſchikai täg-
lich Telegramme, worin die Bereitwilligkeit, für das Va-
terland zu kämpfen und zu ſterben, beteuert wird. Der
Präſident antwortete darauf, daß der Konflikt mit Japan
auf friedlichem Wege gelöſt werden könne. Die in China
bemerkbare Einmütigkeit zwiſchen Volk und
Regierung ſoll in Tokio Eindruck gemacht haben. Die
Vereinigung „Friede“ in Japan ſoll beſchloſſen haben,
der Verbeſſerung der Beziehungen Japans zu den Ver-
einigten Staaten mehr Aufmerkſamkeit zu widmen,

Japaniſche Truppen in Jndien.
Der Petersburger „Rjetſch“ meldet aus Singapore

vom 20. Februar: Japa niſche Soldaten beſetzten die
Kaſernen der aufrühreriſchen indiſchen Trup-
pen und verfolgten die geflüchteten indiſchen Soldaten.

Die Neutralen.
Manuels Enttäuſchung.

Mailand, 27. Februar. Der Madrider „El Liberal
meldet aus Liſſabon: Exkönig Manuel mit ſeiner
Gemahlin hat, dem Blatte zufolge, tatſächlich acht Tag
lang in Santander auf ſpaniſchem Boden geweilt. nach

Scheitern der Militärrevolten in Liſſabon und Oporto T
das Königspaar am 8. Februar von Bilbao aus nach
England zurückgekehrt,

Die griechiſche Anleihe geſcheitert?
Konſtantinopel, 27. Februar. Die griechiſche Anleihe

iſt geſcheitert, da Griechenland folgende Bedingungen z

gelehnt hat: Anſchluß an dienen JMilitärvertrag mit England, freie Durchfuhr des r
materials für Rußland und Serbien und Abtretung agat
ſcher Jnſeln zur Schaffung einer navalen Baſis.

Vertrauensvotum für Salandra.
Die Poſition des Miniſteriums Salandra iſt ſchwierig.

Turati verlangte am Sonnabend in der Kammer eine ge

land vor Kon
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gen die Dämpfun serlaſſe der Regierung gerichtete TagesZevnnng. e eilt die Kammer Salandra mit 314
gegen 44 Stimmen ein Vertrauensvotum.

Verſchiedene Nachrichten.
Kaiſerliche 9uszeichnungen.

Verlin, 27. Februar. Dem Generalfeldmarſchall von
Hindenburg wurde ſeine Ernennung zum Chef des
3. Maſuriſchen Jnfanterie-- Regiments Nr. 147, wie die
Kriegszeitung des LokalAnzeigers erfährt, in nachſtehender
Weiſe von Seiner Majeſtät bekanntgegeben:

„Mein lieber Generalfeldmarſchall! Nach dem glor-
reichen Verlauf der Winterſchlacht in Maſuren, in der un
ter Jhrer bewährten, meiſterhaften Leitung mein unver-
gleichlich tapferes Oſtheer dem Feind den letzten Fußbreit
des heimatlichen Bodens entriſſen und ſeine Armee weit in
das eigene Land treibend, vernichtend geſchlagen hat, iſt
es mir dringendſtes Bedürfnis, zu danken für alles das, was
Sie und die braven Truppen jetzt wieder für das Vaterland
geleiſtet haben. Jch will meinem königlichen Dank aber
noch dadurch beſonderen Ausdruck geben, daß ich Jhnen das
Eichenlaub zum Orden Pour le merite verleihe und Sie
ferner unter Belaſſung a la ſuite des 3. Garderegiments
zu Fuß zum Chef des 2. Maſuriſchen Jnfanterie- Regiments
Nr. 147 ernenne. Jn der Wahl dieſes Regiments, das ſich
bei den Kämpfen im Oſten unvergängliche Lorbeeren errun-
gen hat, werden Sie erſehen, wie dankbaren Herzens ich
Jhre Verdienſte um die Befreiung Oſtpreußens von dem
feindlichen Einfall anerkenne. Gott ſei auch ferner mit un
ſerer gerechten Sache und ſchenke uns noch viele ſolche Siege.
Wilhelm.“

Auch der Chef des Stabes beim Generalfeldmarſchall
von Hindenburg, Generalleutnant Ludendorff, erfuhr
die Verleihung des Eichenlaubes zum Orden Pour le me-
rite vom Kaiſer durch folgendes perfönliche Telegramm:

„Aus Anlaß des herrlichen Sieges über das noch jüngſt
in Oſtpreußen ſtehende Ruſſenheer ſpreche ich, mein lieber
Generalleutnant Ludendorff, Jhnen, dem treuen, unermüd-
lichen Generalſtabschef des Oberbefehlshabers der geſam-
ten deutſchen Streitkräfte im Oſten, meinen königlichen
Dank für Jhre hervorragende Anteilnahme an dem Gelin-
gen des ſo großzügig angelegten und glücklich durchgeführ-
ten Unternehmen aus. Jch verleihe Jhnen hiermit das
Eichenlaub zum Orden Pour le merite, eine Auszeichnung,
deren Sie ſich mit berechtigtem Stolz erfreuen können.
Wilhelm.“

S Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

Der neue Reichshaushaltsetak.
Der Ueberblick über die Entwürfe der Etats ſür den

Reichshaushalt und für den Haushalt der Schutzgebiete
auf das Rechnungsjahr 1915 beſagt in den Vorbemerkun-
gen erſtens zum Reichshaushaltsetat. Der Krieg ver-
langt einerſeits alle Mittel des Reichs in erſter Linie
für Kriegszwecke bereitzuhalten andererſeits macht es
die Unſicherheit der Lage unmöglich, die Bedürfniſſe des
Rechnungsjahres 1915 zur Zeit mit genügender Zuver-
läſſigkeit einzuſchätzen. Der Etat kann daher vorerſt nur
den Zweck verfolgen, die durch Artikel 69 der Reichsver-
faſſung vörgeſchriebene Grundlage zu ſchaffen, auf der
die Verwaltung in der bisherigen Weiſe fortgeführt und
die Rechnung gelegt werden kann. Demgemäß bildet er
eine Wiederholung des Etats für 1914 in welcher im
allgemeinen nur die durch Zeitablauf bedingten Anderun-
gen und Ergänzungen vorgenommen ſowie die wenigen
neuen Maßnahmen hinzugefügt ſind, welche ſich auch in
der gegenwärtigen Kriegszeit als unerläßlich erweiſen.
Erſt, wenn der Krieg beendet iſt und die Verhältniſſe

ſich geklärt haben, wird in Frage kommen, den ſo auf-
geſtellten Etat durch Ergänzungen oder Nachträge weiter-
gehenden Bedürfniſſen anzupaſſen.

Die einmaligen Ausgaben des ordentlichen Etats
beſchränken ſich auf die Fortführung bereits begonnener
Maßnahmen, neue ſind nur ausnahmsweiſe bei dringen-
dem Bedarfe vorgeſehen. Dieſer iſt bei der Poſt in
etwas größerem Umfang als bei den übrigen Verwal-
tungen hervorgetreten. Bei den Einnahnten ſind im
allgemeinen die Anſätze des Jahres 1914 übernommen.
Der Ueberſchuß des Rechnungsjahres 1913 von rund
20952 318 Mark wird gemäß dem Nachtragsetat vom
3. Juli 1913 zur Deckung der durch die Heeresverſtär-
kungen von 1918 eutſtehenden einmaligen Ausgaben
bereitgeſtellt. Beim außerordentlichen Etat werden jetzt
10 042 342 000 Mark angefordert. Davon ſind zehn
Milliarden für Ausgaben aus Anlaß des Krieges beſtimmt.
Der Reſt betrifft Ausgaben beim Reichsamt des Jnnern,
der Reichspoſt und Telegraphenverwaltung, ſowie der
Reichseiſenbahnverwaltung, welche nach den beſtehenden
Grundſätzen auf die Anleihe zu übernehmen ſind.

Durch das Etatgeſetz wird angeordnet, daß eine
Tilgung der Kriegsanleihen nicht ſtattfindet, weil hier-
über erſt nach dem Friedensſchluß beſtimmt werden kann.
Der Schatzanweiſungskredit iſt auf eine Milliarde Mark
bemeſſen. Die ungedeckten Matrikularbeiträge ſind nach
dem Satze von 80 Pfennig für den Kopf der Bevölke
rung von 1910 auf 51,940,794 Mark berechnet. Der
Hinterbliebenenverſicherungsfonds belief ſich Anfang
Februar 1915 nach dem Nennwert der Wertpapiere auf
91,938,900 Mark. Der Wehrbeitrag wird nach den
bisherigen Ergebniſſen der Veranlagung im ganzen etwa
960 Millionen Mark bringen. Eingeſtellt ſind in die
Etats von 1913 und 1914 zuſammen 810,607,865
Mark. Eingehen werden hiervon vorausſichtlich zwei
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in äer Entwickelung haben oft viel unter Blutarmut und der
srosso Mühgkeit bei der geringsten Anstrengang zu lotden,

RNaten zu je 320 Millionen, ſo daß 170,607,865 Mark
1914 als Mindereinnahme in Abgang zu ſtellen und für
das Rechnungsjahr 1915 als dritte im Februar 1916
fällige Rate 320 Millionen einzuſetzen ſind. Der Wehr-
beitrag ergibt gegenüber dem Bedarfe bis einſchließlich
des Rechnungsjahres 1915 einen Fehlbetrag von
53,320,877 Mark.

Der Krieg hat die Verbindung mit den Schutz
gebieten nahezu völlig unterbrochen. Da es ſchon
aus dieſem Grunde unmöglich iſt, die Wirkung der ein-
getretenen Verhältniſſe auf die einzelnen Schutzgebiete im
Rechnungsjahr 1915 zu überſehen, ſo iſt kein gegliederter
Etat aufgeſtellt, ſondern nur durch ein Geſetz Vorſorge
getroffen, das für das Rechnungsjahr 1915 die Beſtim-
mungen des Etats für 1914 maßgebend bleiben. Die
Summe der Einnahmen und der Ausgaben des Ordent-
lichen Etats beträgt 3 323 081 441 Mark, gegen das
Vorjahr weniger 82 096 919 Mark. Die Einnahmen des
Außer ordentlichen Etats belaufen ſich auf
80 499 218, die Summe der Ausgaben auf 10042 342 000.
Der Anleihe bleibt mithin aufzubringen 9 961 842 782
Mark.

Aus Stadt und Umgebung
Zur Verteilung der Brotkarten wurden heute Morgen

die Schüler herangezogen. Aus dieſem Anlaß fiel der
Unterricht in den Volksſchulen am Vormittag ganz, in der
Mittekſchule bis 10 Uhr aus.

Der vaterländiſche Abend des Lyzenums findet am
Sonnabend, den 6. März, nachmittags 5--7 Uhr, in der
ſtädtiſchen Turnhalle (Wilhelmſtraße) ſtatt. Der Reinertrag
iſt für das Rote Kreuz beſtimmt. Einlaßkarten zum
Mindeſtſatze von 50 Pfg. ſind bis Sonnabend, 3 Uhr nach-
mittags, beim Kaſtellan des Lyzeums, Schulſtraße 1, zu
haben.

Zwangs- Verſteigerung. Das Haus Halleſcheſtraße
Nr. 46 wird am 27. März, vormittags 9 Uhr, zwangsweiſe

verſteigert.
Jmmer wieder das Verſagen der überland-

zentrale. Wieder mußte Merſeburg am geſtrigen Sonn
tag ſich von etwa 9 Uhr vorm. bis 3 Uhr nachm. ohne
elektriſchen Strom behelfen. Die Überlandzentrale hatte
augenſcheinlich wieder Reparaturen vor. Es war ja noch
eine Freundlichkeit von ihr, dieſe Stromunterbrechung
auf den Sonntag zu verlegen. Daß ſie aber immer und
immer wieder für ſo lange Zeit nötig wird, ſtellt die
Geduld der Stromabnehmer wirklich auf eine harte Probe.
Und die große Reparatur ſcheint nicht einmal gründlich
gefruchtet zu haben, denn am Abend gab's ein paarmal
ſtärkere Lichtſchwankungen trotz normaler ruhiger Witte-
rung. Wann wird ſich das beſſern

Die 5. Kompagnie des Landſturmbataillous
Nr. 7 in Merſeburg kam heute früh 8 Uhr mit Ehren-
begleitung der Meuſchauer Jugendkompagnie unter der
Leitung des dortigen Kantors aus Meuſchau hier an
und wurde im Strandſchlößchen einquartiert.

Aus Provinz und Reich
Bad Elſter, März. Die mitteldeutſchen Bäder werden

ſich in dieſem Kriegsjahre vorausſichtlich eines verhältnis-
mäßig guten Zuſpruchs erfreuen, da diesmal die wichtige
Konkurrenz der ausländiſchen Kurorte wegfällt und der
Aufenthalt an der Oſt- und Nordſee unter den jetzigen Ver-
hältniffen vielfach vermieden werden wird. Das Zurüſten
für die kommende Kurzeit hat hier bereits eingeſetzt. Der
Betrieb in den Badeanſtalten iſt, da außer Zivilperſonen
ſehr viele Kriegsteilnehmer hier Kur gebrauchen, jetzt ſchon
lebhaft. Das im vorigen Jahre vollendete Kurtheater wird
ſeine diesjährige Spielzeit Mitte Mai eröffnen. Neben dem
Schauſpiel ſind auch Oper und Operette im Spielplan auf-
genommen.Berlin, 1. März. Jn ihrem Trödelladen über-
fallen und beraubt wurde geſtern vormittag die
35 Jahre alte Ehefrau des Händlers Adler aus der Kleinen
Hamburger Straße. Kurz nach 10 Uhr erſchien in dem
Kellerladen ein Kunde, der einen Anzug verlangte. Frau
Adler beſchied ihn, um 12 Uhr wiederzukommen. Er
kehrte aber ſchon bald zurück und fragte, wann der Mann
da ſein werde. Der Kunde verſuchte jetzt, in das Zim-
mer neben dem Laden zu gelangen. Als ihn die Frau
daran verhinderte, ging er weg. Um 11 Uhr erſchien
er zum drittenmal. Jetzt fiel er gleich über die Frau her,
warf ſie zu Boden, würgte ſie und ſchlug fortgeſetzt auf ſie
ein. Auf das Geſchrei der Überfallenen und ihrer drei Kinder,
die in der Stube weilten, ließ der Räuber von ſeinem
Opfer ab und ergriff die Flucht. Die Kriminalpolizei
erſchien alsbald und nahm die Nachforſchungen nach dem
Räuber auf. Er iſt etwa 18--20 Jahre alt, mittelgroß
und ſchkank, dunkelblond und bartlos, und trug eine
feldgraue Militärhoſe, einen dunkelbraunen Zivilulſter
und eine feldgrane Militärmütze mit Schirm.

Merzdoerf bei Riefa, 28. Februar. Jn einer Waſſer
lache der Döllnitz wurde der ſeit Ende vorigen Jahres ver-
mißte frühere Vizewachtmeiſter des Oſchatzer Ulgnen-Regi-
ments, Fiebig, als Leiche aufgefunden

Chemnitz, 28. Februar. Nach Einſchlagen einer Schaut-
fenſterſcheibe ſind einem hieſigen Goldarbeiter in der Nacht
zum Sonnabend eine große Anzahl Goldſachen und
Schmuckgegenſtände im Geſamtwerte von 1800 Mark
entwendet worden.

Chmnitz, 28. Februar. Jn Oberdorf bei Stolberg wurde
in der Nacht zum Sonnabend der letzte von den aus dem
Gefangenenlager Königsbrück entwichenen fünf ruſſi-

fchen Gefangenen verhaftet. Er begehrte nachts
in dem Gaſthaus Oberdorf Unterkunſt, erregte aber durch
ſein Verhalten Verdacht und wurde feſtgenommen.

S junge Fläcdlehen
on Folgeerscheinungen, wie Herzklopſen, Nervositüt, Kopſsechmerzen, blasses Aussehen, matte Augen, Ringe um äle Angen,

deshalb versüume niemaud, sofort das hierfür von ürztlichen Antoritüten empfohlone, hervorragend wirkende Leeiferrin

Letzte Depeſchen
Heftige franzöſiſche und ruſſiſche Angriffe

e abgewieſen.Großes Hauptquartier, 1. März. (Weſten Bei
Werwicq nördlich Lille wurde ein engliſches Flugzeug
durch unſere-Beſchießung zum Landen gezwungen.

derum, wie ſchon vor einigen Monaten, Geſchoſſe, die bei
der Detonation übelriechende und erſtickende Gaſe entwickel
ten. Schaden wurde nicht angerichtet.
gen in der Champagne wurden geſtern mehrfach von
mindeſtens zwei Armeekorps angegriffen. Die Vorſtöße
wurden nach
Jn den Argonnen erbeuteten wir zwei Minenwerfer.
Zwiſchen dem Oſtrand der Argonnen und Vauquois
traten die Franzoſen geſtern fünfmal zu einem Durch
bruchsverſuch an. Die Angriffe ſcheiterten unter ſchweren
Verluſten des Feindes. Die öſtlich Badonviller von
uns genommenen Stellungen wurden auch geſtern gegen
feindliche Wiedereroberungsverſuche gehalten.

(Oſt en Ruſſiſche Angriffe nördlich Lomſha und
nordweſtlich Oſtrolenka wurden abgewieſen. Sonſt
nichts Weſentliches. Oberſte Heeresleitung.

Die Aufnahme in Paris und Londonu.
Geuf, 28. Februar. Jn Paris und London wird ge

gen einen in der Note Wilſons enthaltenen Vor-
ſchlag, daß die Kriegführenden aus den in Frage kom
menden Gebieten alle Minen entfernen ſollten,
eingewendet, daß dies ſehr ſchwierig durchzuführen ſei. Es
müßten beiderſeits gleichzeitig die Minen entfernt wer-
den, und hierbei ſei ein Waffenſtillſtand nötig, wo-
für auf keiner Seite Geneigtheit vorhanden
wäre.

Schärferes Auftreten in Japan gegen Deutſche?
Wien, 1. März. Wie ein Privattelegramm der Neuen

Freien Preſſe berichtet, meldet die Petersburger Telegra-
phen-Agentur aus Tokio: Sämtliche Deutſchen
müſſen wegen des Konflikts Japans mit China das
japaniſche Gebiet verlaſſen. Auch die deutſchen
Kriegsgefangenen werden jetzt ſtrenger be-
handelt.(Danach ſcheint unſere Diplomatie es nicht zu
verſtehen, die günſtige Sachlage für uns auszunutzen. Die
Red.)

Landangriff auf die Dardanellen?
Nom, 1. März. „Tribung“ meldet aus Toulon:

Vor einer Woche wurde ein Korps nach Galipoli in denDa r anellen eingeſchifft, das vereinigt mit in di-
ſchen Truppen aus Egypten wahrſcheinlich ſchon
gelandet ſei.

Zäher Widerſtand am Dnjeſtr.
K. u. k. Kriegspreſſequartier, 28. Februar. Jn den

Kämpfen ſüdlich das Dnjeſtr ſcheinen ſich die Kräfte
jetzt ungefähr die Wage zu halten. Der Feind verfügt, wie
ſich nicht verkennen läßt, in dieſer Gegend über eiſenbahn-
techniſche Vorteile, die unſererſeits durch die Güte und Ta-
pferkeit der Truppen ausgeglichen werden müſſen. Der
Kampf in Südoſtgalizien iſt ſchwer und wird, wie alle bis-
herigen großen Kämpfe, wohl einen langſameren Fortgang
nehmen, als nach den einleitenden Erfolgen am Nordfuße
der Waldkarpathen in der Offentlichkeit vielleicht erwartet
wurde. (B. L. A.)
Englands Verſtimmung über die amerikaniſchen

Vorfſchläge.
Rotterdam, 28. Febr. Aus Waſhington wird

den „Times“ gemeldet: „Die Erwartung, daß etwas
Greifbares aus den amerikaniſchen Vor-
ſchlägen bezüglich des Kriegsgebiets herauskommen
wird, verringert ſich täglich. England wird näm
lich jede Maßnahme, die einem indirekten Vergleich
mit Deutſchland ähnlich iſt, abweiſen, auch wenn
Amerika und, wie man ſagt, anch weitere neutrale Länder
es dringend wünſchen. Die „Aſſociated Preß“ gibt
heute morgen folgende aufklärende Einzelheiten: „Die
Abſicht der Regierung in Waſhington iſt, unfor-
melkle Vermitkelungsverhandlungen einzuleiten,
um den Reutralen in Folge weitere Vergeltungsmaß-
nahmen zu erſparen. Unter den Gründen, die man
der engliſchen Regierung nahegelegt hat, heißt
es, daß die kriegs gefangenen Verbündeten in
Deutſchland an erſter Stelle die Folgen von Eng
lands Aushungerungspolitik empfinden werden.
Zweitens, daß der Umſtand, daß die Zivilbevölke-
rung Deutſchlands leide, die Stimmungder
Amerikaner gegenüber England und ſeinen
Verbündeten ungünſtiger beeinfluſſen
würde.“ Die „Aſſociated Preß“ betont, daß der ameri-
kaniſche Vorſchlag die Sicherheit des Handels der Ver-
bündeten verbürgen und die Frage zur Löſung bringen
würde, ob Deutſchland oder England eigentlich an dex
rückſichtsloſen Minenlegung ſchuld ſei.

„Es iſt zu bedauern“, bemerken die „Times“ dazu,
„daß die „Aſſociated Preß“ in der Lage iſt, dieſe Meldung
zu veröffentlichen, Erſtens, weil ſie großen Einfluß
in Amerika hat. Zweitens, weil ihre Kennzeichnung
der amerikaniſchen Haltung in England keine
angenehme Lektüre ſein wird.

(Oro-Leceiehn-Bisen) Zu gebrauchen, wodureh dem Körper neues, gesundes Blut zugeführt wird. Der Körper wird dadurch gekrüftigt nud nen gestärkt, der Menseh fühlt sieh nach
kurzer Zeit schon wie neugeboren und die Beschwerden hören allmählich auf, es tritt wieder Zutranen zu sieh selbst ein und Freunde am Leben kehrt ein.

Leciferrin kostet M. 3. die Flasche-
Zu haben in den Apotheken: Pomapotheke, Stadtapotheke.

Leciferrin-Tabletten, von derselben Wirkung wie das flüssige, bequem als Feldpostbriet zu versenden, M. 2.50.
Wo nicht erhältlich, wende man sich an Galenus echemtsehe Industrie G, m. b. Frankfurt a. M.

An ei
ner Stelle unſerer Front verwendeten die Franzoſen wie

Unſere Stellun

heftigen Nahkämpfen reſtlos abgeſchlagen.
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Bekanntmachung.
Muſterung d. unansgebildeten Landſurms.

e Gemäß der 88 95 und 103 der Wehrordnung findet vom 5. bis ein
ſchließlich 8. März d. Js. die Muſternug der nmansgzebildeten Landſturm-
r des Geburtsjayres 1880 bis einſchließlich 1884 im hieſigen Kreiſe
tatt und zwar:

Freitag, den 5. März d. Js., vormittags 6 Uhr
n Merſeburg im Gaſthofe zum Thüringer Hofe für die Landſturmpflichtigen
ans den Städten Merfeburg, Lauchſtedt und Schafſtädt, ſowie der Land-
ſturmpflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amts-
hezirke Venkendorf, Schkopan, Holleben, Frankteben, Riederclobikan, Spergau,
Großgräfendorf, Hürrenberg, Wallendorf, Menſchan und Guts- und Ge-
meindebezirk Zöfchen.

Sonnabend, den 6. März d. Js., vormittags 8 Uhr
in Lützen im Gaſthof zum roten Löwen für die Landſturmpflichtigen aus
den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Altranſtädt,
Teuditz, Dehlit; a. S., Großlirchen, Kitzen nud der Stadt Lützen.

Mountag, den 8. März d. Js., vormittags 7 Uhr
in Schkeuditz im neuen Ratskeller für die Landſturmpflichtigen aus der
Stadt Schkenditz und den Ortſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke
Wehlitz, Cursdorf, Altſcherbitz, Papitz, Dölkan, Kleinliebenan, ſowie Guts-
bezirk Moderwitz mit Ausnahme der Gemeinde und des Gutsbezirks
Zöſchen.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher weiſe
ich hiermit an, die Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1880 bis 1884
ſsfort hiervon in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Landſturmpflichtigen
an den obigen Terminen pünktlich zu geſtellen.

Die Beorderung der Landſturmpflichtigen hat durch die Ortspolizei-
behörden nach dem Ordre-Verzeichnis, welches den Behörden in den
zächſten Tagen überſandt wird, zu erfolgen.

Die Ordre-Verzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind daher
am Muſterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden im Muſterungs-
lokale abzugeben. Etwaige Anträge auf Zurückſtellung wegen hänslicher und
gewerblicher Verhältniſſe ſind ningehend ſpäteſtens im Muſterungslokale auf
vorgeſchriebenem Formnlar nach gehöriger Begutachtung durch die Ortsbehörde
tinzureichen.

Hierbei iſt meine Bekanntmachung vom 13. d. Mts. Kreisblatt
Ar. 40 genan zu beachten.

Die von der Eiſenbahn-, Poſt und Telegraphenverwaltung als
nnabkömmlich anerkannten Beamten und ſtändigen Arbeiter, ſind von der
perſönlichen Geſtellung im Muſterungstermin entbunden. Alle übrigen
Landſturmpflichtigen müſſen erſcheinen.

Die von den Erſatzbehörden erthaltenen Militärpapiere ſind im
Muſterungstermin vorzulegen. Die eingereichten Geſuche um Befreinng von
der Einbernfung kommen an den inzernen Muſternngstagen am Schluſſe des
Geſchäfts zur Verhandlung. Es iſt deshalb erſorderlich, daß die den un
ansgebildeten Landſturmpflichtigen ausgehändigten Unabkömmklichkeitsbeſcheini-
Hungen im Mufſterungsterwin mirgebracht werden.
cſng Vom Beginne der Landſturmmuſterung ab ſind Reklamationen unzu-

ſſig.
Landſturmpflichtige, welche in den Termipen, vor den Erſatz
behörden nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſiel nicht dadurch zugleich
eine härtere Strafe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 Mark oder
Paſt bis zu 3 Tagen zu gewärtigen. Landſturmpflichtige, welche im
Muſterungstermine überhaupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt
und nötigenfalls unter Anwendung von Zwangsmaßregeln nachträglich
gemuſtert, außerdem tritt Beſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am
Erſcheinen im Muſterungstermine verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärzt-
liches Atteſt, auf welchem die Unrerſchrift des Arztes polizeilich beglanbigt
zein muß, an das Landratsamt (Wälitärbüro) einzureichen 7

Merfeburg, den 25. Februar 1915.
Der Zivilvorſitzende der Erſatzkommiſſion,

J. Nr. 1069 M Freiherr v. Wilmowski.

Bekanntmachung
„„Ich weiſe hierdurch auf den im Amtsblatt 1915 Seite 40 (Stück 6)

veröffentlichten Zuſatz zu 8 5b der Ausführungsanweiſung zur Polizei-
Verordnung betr. die Einrichtung und den Betrieb von Bierdruckvor-

richtungen beſonders hin. zMerſeburg, den 26. Februar 1915.
Der Königliche Landrat.

p. Freiherr von Wilmowski.J. Nr. 1084 L. s ki
Bekanntmachung

r Zie außerordentlich zahlreichen Geſuche von Bäckermeiſtern um
Beſchaffung von Mehl geben mir Anlaß zu dem nochmaligen allgemeinen
Hinweis, daß Mehlbezugsſcheine nur dann von mir erteilt werden, wenn
die zuſtändige Ortspolizeibehörde d. h. die Polizeiverwaltung oder der
Herr Amtsvorſteher mir mitteilt, daß im Intereſſe der Bevölkerung die
liberweiſung von Mehl notwendig ſei. Allen Anträgen iſt daher eine
entſprechende polizeiliche Beſcheinigung beizulegen.
werde ige nud telephoniſche Geſuche können nicht berückſichtigt

Merſeburg, den 26. Februar 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von WilmowskiNr. 1643 tBekanntmachung.
Die Magiſträte, Gemeinde und Gutsvorſtände erſuche ich um Vor-

lage beſonderer A bgangsliſten in zweifacher Ausfertigung bis 20. März d. J.
1. über diejenigen infolge Mobilmachnng zum aktiven Dienſte einbe-

rufenen Unteroffiziere und Mannſchaften, welche mit einem Ein-
kommen von nicht mehr als 3000 M. veraunlagt ſind. (8 70 des Ein
kommenſteuergeſetzes, Artikel 862, 134 und 873 Abſatz der Aus-
führun gsAnweiſung.) Zeitpunkt der Einſtellung iſt anzugeben, nach
Möglichkeit auch militäriſche Charge und Truppenteil. Verfügung
vom 27. Auguſt 1914 J.-Nr. 1458/14 St.)
Über die Angehörigen des aktiven Heeres und der aktiven Marine,
bei denen infolge der Mobilmachung Militäreinkommen ſteuerfrei
geftellt wurde, ſowie

83. über diejenigen anläßlich des Krieges zum Dienſt im Heere oder in
der Marine einberufenen aktiven, auf Wartegeld geſetzten oder pen
ſionierten Reichs, Staats- und Kommunalbeamten, bei denen der
auf ihr Zivildienſteinkommen (Gehalt, Wartegeld, Penſion) ange
h i der Kriegsbeſoldung einkommenſteuerfrei geſtellt

Orde
Bezüglich der vorſtehend unter 2 und 3 erwähnten Abgangsliſten

A odex B verweiſe ich an die für die einzelnen Fälle ergangenen be-
ſonderen Anweiſungen. Abgangsliſtenformulare (Titel- und Einlage-
Logen) hält die hieſige Kreisblattdruckerei auf Lager.

Merſeburg, den 1. März 1915. aDer m r der Veranlagungs- Kommiſſion.

Freiherr v Wi oSki,. er. 3304/14 h von Wilmowski

r

Für die vielen Bewoise auſrichtiger Teilnahme bei dem
grössten Opfer, das wir dem Vaterlande bringen konnten,
sagen wir herzlichen Dank.

Familien Güthe und Popp.
Merseburg und Ammelgosswitz, den 25. Februar 1915.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsnſtaalt L. Baltz, ſämtlich in

Statt besonderer Felcunge.
In den

unser inniggolicbter Bruder, Schwager und Onkel, der

Ober- und Geheime Regierungsrat

Hauptmann d. Landw. und Kompagnieführer

Ritter des Eisernen Kreuzes

den Heldentod fürs Vaterland.

Halle a. S., 27. Februar 1915.

Generalmajor Karl Wilhelmi u. Frau Marie geb. Zühl
Pastor Paul Heinemann u. Frau Maria geb. Wilhelmi
Bankdirektor Ernst Wilhelmi u. Frau Frieda geb. Evers
Kaufmann Paul Wilhelmi u, Frau Paula geb. Mann
Charlotte Wilhelmi.

r r hehe

letzten schweren Kämpfen in Ostpreussen und Polen erlitt am 19. Februar

e e
Normt Bekunntmachung.ermögensbilanz am 31. Dezember 1914. unter dent Aintoleheeſtande des

AKtiva P Aaggin ſener n T irchährendorf iſt die Maul- u. Klauen-
Kaſſenbeſtand Mk. 7894.66 Geſchäftsguthaben- ſeuche ausgebrochen.Guthaben in lau- t guep Mk. 10864. WMerſeburg, den 27. Februar 1915.

fend.Rechnungbei 2 Schuld für S Der Amtsvorſteher des BezirksS Genoſſen 100043.971 S für Spar- 414703.76 Spergan.
S Guthaben bei der Schuld in lau- n ne 41 015 10 fender Rechnung ach weiſung

Guthaben für ei- v c an Genoſſen 19 305.97 über die Bevölkerungsvorgänuge in

re de n santeile 500. Betriebsrücklage-Konto .79 cMobiliar und Uten- Gewinn u. Verluſt 1. Einwohnerzaßlam.1. Februar e

ſilienkonto Konto „1342.17 uSumme der Aktiva

Mk.

Mitgliederbewegung: eZahl der Genoffen am 1. Januar 1914 93. eZugang: 4. Abgang: 2. Ka e
Zahl der Genoſſen am 31. Dezember 1914 95.*

Mk. 249 454.73, Summe der Paſſiva Mk. 249 454.73

Jm Laufe des Geſchäftsjahres haben ſich die Geſchäftsguthaben um
780. und die Haftſummen um Mk. 7800 vermehrt.
Die Geſamthaftſumme aller Mitglieder betrug am Jahresſchluſſe:

Mk. 106200.
Dürrenberg, den 31. Dezember 1914.

Fändliche Spar und Darlehenskaſſe DHürrenberg.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

König. Franz. Bauermann.

bietet

verzinſt

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbanes im Grundſtücke Bahn-

Voterlüncgcher Abend

des Lyzeums
am Sonnabend, den 6. März, nachmittags 5--7 Uhr

in der ſtädtiſchen Turnhalle (Wilhelmſtr.)

Programm:
muſtkaliſche, deklamatoriſche Darbietungen

Reigen Anſprache
Der Reinertrag iſt für das Rote Kreuz beſtimmt.

Einlaßkarten zum mindeſtſatze von 50 Pfg ſind bis Sonn
e Uhr nachm. beim Kaſtellan des Lyzeums, Schulſtr. 1,
zu haben.

Die Eltern unſerer Schülerinnen ſowie alle Freunde
der Anſtalt werden zum Beſuche dieſer Veanſtaltung hierdurch
ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 27. Februar 1915.

I. A. Der Direktor des Lyzeums.

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

Kreisſparkaſſee Merſeburg
mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

»Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

hofſtraße Nr. 3 2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg.

Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der

2. Zugang durch a Zuzug 296
b Geburt 37

Zuſ. 333
3. Abgang durch a Verzug 200

b Sterbefall 31
Zuſ. 231

4. Es ergibt ſich ſomit ein mehr 102
Beſtand der Einwohnerzahl
am 1. März 1915 23795

Merſeburg, den 1. März 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Kriegsanleſe.
Zeichnungen auf die neue Kriegs-

anleihe werden auch diesmal wieder
koſtenlos entgegengenommen von der

Königl. Regierungs-Hauptkaſſe.

Jeden Dienstag und Donnerstag

L Schlachtefeſt.
Albert Schulz, Weiße Mauer 30

H. Schnee Hachfl.,
ErstklassigesSpezialgeschüäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a S., Gr. Steinstr. S.
Als Futtermittel:
Olſaatrückſtände,

Cichorienbrocken,
Baumwollſaatmehl

gibt ab seineRabattmarken werden nur noch
bis zum 1. März eingelöſt!

Lehrerin ſucht ab 1. April

Wohnung
(2 möbl. Zimmer)

bei guter Familie. Angebote erbeten
unter E. B. 1 an die Exped. d. Bl.
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Beilage zu Nr. 51 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Dienstag, den 2. März 1915.

Aus Stadt und Umgebung
An die Angehörigen von Kriegsgefangenen!

t. Von den aus Frankreich nach Nordafrika überge-
führten deutſchen Kriegsgefangenen kommen nach vielen laut
gewordenen Klagen Briefe oder Poſtkarten anſcheinend nur
ſpärlich an die Angehörigen. Um hierin Abhilfe zu ſchaffen,
iſt es notwendig, zu erfahren, wieviele Kriegsgefangene von
dort überhaupt ſchon geſchrieben haben. Deshalb fordert
das Preußiſche Kriegsminiſterium alle Deutſchen, die nach
ſicheren, brieflichen Nachrichten einen Angehörigen in den
nord afrikaniſchen franzöſiſchen Gebieten als Kriegsgefange-
nen wiſſen, zu einer Mitteilung darüber auf. Dabei wäre
anzugeben: „Name, Dienſtgrad und Truppenteil des Kriegs-
geſangenen. Wann (Abſendungstag) und von welchem Orte
in Nordafrika briefliche Nachrichten von ihm eingetroffen
ſind. Auch die Angabe von Mitgefangenen, die er namhaſt
gemacht hat, wäre erwünſcht“. Zu richten ſind die Mittei-
lungen an das Zentral-Nachweiſebüro des
Kriegsminiſteriums Referat 5, Berlin N.-W. 7,
Schadowſtraße 9.

2. Amtliche Liſten der deutſchen Kriegsgefangenen in
Rußland ſind bis jetzt, entgegen den völkerrechtlichen Ab-
machungen, nur ſpärlich eingegangen; ſie umfaſſen nur einen
Teil der mutmaßlichen Gefangenenzahl. Auch unſere Ver
luſtliſten können deshalb in den meiſten Fällen bis fetzt nur
„vermißt“ melden. Vielleicht iſt aber von vielen ſchon eine
private Nachricht in die Heimat gelangt, die der amtlichen
Stelle noch nicht bekannt iſt. Deshalb wäre es von großem
Werte für das Kriegsminiſterium, von allen Briefen oder
Poſtkarten Kenntnis zu bekömmen, die von deutſchen Kriègs-
gefangenen aus Rußland bisher an Angehörige gelangt
ſind. Hierüber werden, ſoweit es noch nicht geſchehen iſt,
möglichſt vollſtändige Angaben in gleicher Weiſe wie unter
erbeten.

3. Dem Kriegsminiſterium liegt ferner daran, auf
Grund brieflicher, an Angehörige gelangter Nachrichten
ſichere Beweiſe dafür zu bekommen, welches kriegsgefangene
deutſche Perſonal, das nach Artikel 12 der Genfer Konven-
tion freigelaſſen werden müßte, ſich noch im Feindesland be-
findet. Ein Teil dieſer Nachrichten würde ſich ſchon unter den
Angaben gemäß 1. und 2. befinden. Beſondere Mitteilungen
hierüber werden alſo nur über die in Frankreich ſelbſt und
in England oder auch in engliſchen oder franzöſiſchen Kolv-
nien feſtgehaltenen Perſonen dieſer Art erbeten (ebenfalls
wie unter 1.).

Es handelt ſich dabei um 1. Feldgeiſtliche, 2. Sanitäts-
Offiziere und -Mannſchaften, 3. Zahnärzte, Apotheker und
Beamte der Feldſanitätsformativnen, 4. alle im Dienſte der
freiwilligen Krankenpflege ſtehenden Perſonen.

7 2
Vorſchläge zu ſchmackhafter Verwendung von Reſten.

S e.

Reſte von Hühnern oder ſonſtigem Geflügel wiegtman oder ſcheidet ſie in kleine Stückchen. Die Lebern hat
man vorher ſchon zurückgehalten und wiegt ſie fein dazu,
ebenſo wie Hals und Flügel, nach Abtrennung von den Kno-
chen. Rezept: Reſte von Semmeln werden in paſſende Stücke
geſchnitten und wie für „arme Ritter“ in Milch, mit Eiern
verquirlt, aufgeweicht. Dieſe Schnittchen werden in Schmalz
auf beiden Seiten ſchön braun gebacken in einer Eierkuchen-
pſanne auf offenem Feuer. Die Fleiſchmaſſe wird, leicht
mit Butter angebraten, mit einem Eidotter gebunden, d. h.
heiß vermengt, nachdem ſie vom Feuer abgenommen iſt. da-
mit das Eigelb nicht gerinnt. Auf die Semmelſchnittchen
geſtrichen, ergibt das eine ſehr gute Fleiſchſchüſſel.

Braten reſte werden folgendermaßen verwendet:
„Deutſches Reisgericht.“ Reis wird abgebrüht, mit viel
kaltem Waſſer (in einer Aluminiumform) aufs offene Feuer
geſtellt, und ſo läßt man ihn, ohne Deckel, kochen und ver-
dampfen, bis er weich und wie Brei iſt. Während dieſer
Zeit muß er öfters vom Boden abgeſtrichen werden, damit er
nicht anſetzt. Nun fülle man eine Aluminiumform, in wel-
her Butter zerlaſſen iſt, mit einer Lage Reis, Parmefankäſe,
Fleiſchreſte und Fettſtücke oder Butterſtückchen (Pfeffer, der

Ter deutſche Unterſ eeborots: rieg

gegen England,

Mit großer Spannung hat die ganze Welt dem An-
bruch des 18. Februars entgegen geſehen. Man kann
wohl ſageir, daß von dieſem Tage an eine neue Zeit-
rechnung datiert zwiſchen dem aufſtrebenden jungen
Deutſchland und dem hochmütigen England. Auf und
unter dem Waſſer verrichten die kühnen deutſchen
U-Boole Hel entaten, vor denen ſelbſt die Geguer Achtung
und Reſpekt haben müſſen. Sollte es Deutſchland ge-
lingen die Zufuhr von Lebensmitteln uſw. nach Groß-
britannien auch nur auf 1 2 Mon. abzuſchneiden, ſo
dürfte es mit der anmaßenden Herrſchaft Englands auf
den Welkmeeren vorbei ſein, das ſtolze Albion müßte
um Frieden nachſuchen. Unſer Bild zeigt ein deutſches
Unterſeeboot auf der Fahrt an der engliſchen Küſte.

Vom Kaiſerlichen Reichsmarineamt zur Veröffent
lichung genehmigt.

auch fortbkeiben kann), wieder Reis, Fleiſchreſte, Bütter, bis
die Form voll iſt. Darauf gießt man ſaure Sahne, die, mit
Parmeſankäſe oder Salz verquirlt, gut abgeſchmeckt ſein muß,
und läßt das Gericht auf Afſbeſtplatte bei ſchwachem Feuer
brodeln, ein bis zwei Stunden, bis es gebunden erſcheint.
Reſte davon werden am nächſten Tage in ausgehöhlte To-
maten gefüllt. Mit der Maſſe wird der Raum um die To-
maten herum ebenfalls ausgefüllt, ſo daß wieder eine neue
Schüſſel entſteht: „gefüllte Tomaten“. Man ſtellt die Form
auf ſchwaches Feuer ver auf ſtärkere Flamme mit Afbeſt-
Platte, gießt von neuem ſaure Sahne mit geriebenem Par-
meſankäſe und Salz (auch das Jnnere der Tomaten) hinzu-
gemiſcht, darauf und läßt die Form auf offenem Feuer, ver-
dampfend, brodeln, bis die Speiſe konfiſtent erſcheint, etwa
2—3 Stunden. Brätenſauce kann dazu ebenfalls als Reſt
verwendet werden.

Im Vleltenbrand.
Origina-Kriegsroman aus ernklier Zeit

von Rudolf Zollinger.
9 (Rachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

Leuthold ließ ihre Hände fahren und taumelte um
einen Schritt zurück, wie wenn ihm ein betäubender
Schlage mitten vor die Stirn verſetzt worden wäre.

„Verlobt wiederholte er. „Du du gehörſt einem
andern Und das das konnteſt du mir verſchweigen

„Jch ſagte dir ja,“ ſprach Hertha weiter, „daß ich mich
damit eines ſchweren Unrechts ſchuldig gemacht habe
eines Unrechts gegen dich und und gegen ihn. Denn
auch er hat nicht um mich verdient, daß ich ihm das antat.
Oh, ich kann es nicht ausſprechen, wie tief ich mich ver-
achte I

Sie brach in Tränen aus, und vor dieſem Anblick
war Erich Leutholds Groll wie mit einem Zauberſchlage
verflogen. Er ſchlang ſeinen Arm um die feine, bieg-
ſame Mädchengeſtalt und zog mit unendlicher Zartheit ihr
Köpſchen abermals an feine Bruſt.
„Du jollſt nicht weinen, mein Liebling! Was auch
immer es mit dieſer angeblichen Verlobung auf ſich haben
mag, du haſt ihretwegen keinen Grund, dich vor mir
anzuklagen. Aber du darfſt freilich auch nicht von mir
erwarten, daß ich mich ſo leicht entmutigen laſſe. Muß
ich mir mein Glück erſt erkämpfen nun, um ſo beſſer
J gehöre, Gott ſei Dank, nicht zu den Leuten, die vor
einem friſchen, fröhlichen Kampfe zurückſchrecken. Aber
ſagen mußt du mir freilich alles. Es darf nichts Heim-
üches und Unausgeſprochenes zwiſchen uns ſein nach dieſer
Stunde Und da das Schlimmſte nun doch ſchon heraus
iſt, kann es dir doch nicht mehr ſchwer fallen, mir eine

eneralbeichte abzulegen.“
Herthas Atem ging raſch, und ihre Lippen zuckten,

aber ſie entzog ſich ſeiner Unarmung nicht, und engan-
ander geſchmiegt gingen ſie langſam Seite an Seite

ahin. 1 und aufblickend hatte ſie

Augenblick vergeſſein, welche großen und folgenſchweren
Jiteyeſſen auf dem Spiele ſtehen und daß es doch im
Vergleich mit den ungeheueren Strapazen, die der Feld
zug an die Kriegsteilnehmer ſtelit, wirklich nur eine recht
beſcheidene Erwartung iſt, wenn die Daheimgebliebenen
dem Reiche mit Geldmitteln aushelfen. Dies noch dazn,
venn ihnen das Reich das kleine Opfer, was ſie bringen,
itit einer glänzenden Verzinſung, mit 5. Prozent Ertrag

belohnk. Alſo auf zur Zeichnung!
An unſere Hausfranuen! Am vergangenen

Freitag erfolgte die Aufnahme des Perſonenſtandes und
die der Vorräte von Dauerwaren in den einzelnen Haus
haltungen. Heute wurden ſodann die erſten Brotkarten
in unſerer Stadt ausgegeben. Jede Hausfrau wird

ſicherlich ihre Ehre darin ſuchen, mit ihren Mitteln und
ihren Kräften dem gemeinen Gänzen zu dienen. Das
wird ſie auch nur dann können, wenn ſie die Forderungen
der Zeit verſtanden hat, wenn ſie erkannt hat, daß es für
den Starken jetzt heißt, ſeine größere wirtſchaftliche Kraft
für den Schwächeren bereit zu ſtellen. Wir haben gar
nichts dagegen gehabt, wenn der Wohlhabende ſich mit
größeren Vorräten von Dauerwaren verſah, ſofern er
Vorkehrungen traf, ſie zugleich vor Schaden zu hüten.
Denn mit ſolchen Einkäufen ſorgte er, daß unſere Ge-
werbe und Kaufleute nicht ohne Aufträge blieben. Es
wird aber eine Pflicht der vornehm denkenden Hausfrau
ſein, mit Brot und Mehl äußerſt ſparſam umzugehen,
und wenn irgend möglich, noch weniger zu verbrauchen,
als ihr die Brolkarten geſtatten! Es darf von jetzt ab
in der Brot und Mehlverſorgung und Ausnützung
zwiſchen Reich und Arm keinen Unterſchied mehr geben.
Oder richtiger: es wird einen ſolchen Unterſchied auch
künftig geben aber er muß zu Nutzen der Geſamt-
wirtſchaft angewandt werden. Der Reiche, der Begüterte,
bedarf des Brotes am wenigſten. Jhm ſtehen die teuern
Speiſen zur Verfügung. Er kann auch abends ein
warmes Mahl aus Fleiſch, Kartoffeln, Gemüſe und Zu
ſpeiſe genießen. Er kann ganz gewiß des Mittags auf
jedes Brotſtücklein Verzicht leiſten. Und wenn er bislang
noch ſparte, ſo wird er es in der Folge zu Gunſten der
Allgemeinheit nicht tun. Und die Hausfrau des Wohl
habenden wird ihre Ehre darin ſetzen, daß ſie am Monats-
ſchluß weniger Brot verbraucht hat, als ihr zuſtand. So
erſt wird die Aufgabe der Brotverteilung in der edelſten
Weiſe erfüllt ſein.

Der 3. Vaterländiſche Abend fand geſtern in der ſtädti
ſchen Turnhalle (Wilhelmſtraße) ſtatt, die bis auf den letz-
ten Platz beſetzt war. Jm muſikaliſchen Teile des Pro
gramms trat Frl. Annemarie Müller- Merſeburg als
Pianiſtin auf, die der Größe des Horizontes eines Cho-
pins ebenſo gerecht wurde wie der Kühnheit und Sicher-
heit, durch die ſich im Aufbau Liſzts Werke kennzeichnen.
Den geſanglichen Teil beſtritten Frl. Lotte Kupper und
die Herren Kupper und Profeſſor Seele. Frl. Kupper
erfreute uns mit ihrer ſchönen, ausgeglichenen Stimme in
den reizenden Hildachen Liedern mit ihren einfachen, anklin-
genden Melodien. Auch die Sangeskünſte der Herren Kup-
per und Prof. Seele ſind ja allgemeint bekannt. Beſonders

97verſtand es letzterer durch ſeinen packenden dramatiſchen Vor-

„Jch ich kann nicht, Erich,“ brachte ſie nach einer
geraumen Weile, während deren er geduldig auf ihre Ant-
wort geharrt bhatte, mit Anſtrengung heraus. „Jetzt
wenigſtens in dieſem Augenblick kann ich nicht dar-
über ſprechen.“

Schmerzlich berührt, doch ohne jeden
widerte er:

„Jch hätte dir innigen Dank dafür gewußt, wenn du
mich noch in dieſer Stunde aus meiner qualvollen Unge-
wißheit befreit hätteſt. Aber ich will dich nicht quälen.
Später nicht wahr, mein ſüßes Lieb ſpäter wirſt
du mir alles ſagenl“

„Ja! Denn du haſt ein Recht darauf, es zu er-
fahren. Morgen morgen ſollſt du es wiſſen.“

Erich Leuthold ſeufzte ſchwer.
„So wollte ich fürwahr, dieſe Nacht wäre erſt über-

ſtanden. Jch darf dir alſo morgen vormittag meinen Beſuch
machen

Sie dachte eine kleine Weile nach, dann ſchüttelte ſie
den Kopf.

„Nein, ich will dir lieber ſchreiben! Es wird mir
leichter fallen, als ein mündliches Bekenntnis. Und es
muß doch alles alles geſagt werden, wenn du nicht allzu
ſchlecht von meinem heutigen Benehmen denken ſollſt.“

„Für dein heutiges Benehmen werde ich dir danken bis
an meinen Tod rief er mit ausbrechender Leidenſchaft.
„Denn dein heutiges Benehmen hat mir ja die Gewißheit
gegeben, daß du mir gehörſt, daß du mein köſtliches, un-
verlierbares Beſitztum biſt allen Verſprechungen und
Verlöbniſſen zum Trotz! Die Zuverſicht kann nichts mehr

meinem Herzen reißen. Und nicht, ehe ich meinen
letzten Atemzug getan, gebe ich dich frei.“

Die Glut, die in ſeiner Stimme wie in ſeinen Augen
loderte, machte Hertha willenlos. Noch einmal duldete ſie
ſeine Küſſe, bis ſie ſich abermals mit einem kleinen Auffchrei
des Schreckens kosrang. Ein ſeltſamer Laut wie heiſeres,

Unmut, er-

aus

höhniſches Menſchenlachen war an ihr Ohr gedrungen,
einein geringer Entfernung

menſchliche Geſtalt zwiſchen den Stämmen auftauchen und
wieder verſchwinden ſehen.

„Was haſt du fragte Erich Leuthold. „Was hat
dich wieder erſchreckt? Es war ja nur das Gehkrächze
eines Raubvogels.“
„xVNein,“ widerſprach ſie erbebend. „Es war Milan
Georgewitſch. Jch habe ihn deutlich erkannt er muß uns
belauſcht haben.“

„Zum Henker mit dem ſerbiſchen Schleicher!“ fuhr
Leuthold ingrimmig auf. „Jch werde den unverſchämten
Burſchen zur Rede ſtellen, daß ihm ein für allemal die
Luſt zum Spionieren vergeht.“

„Nein, das wirſt du nicht tun bat ſie eindringlich.
„Soll ich denn noch mehr bloßgeſtellt werden, als ich es
jetzt ſchon bin Er hat ja auch nichts getan, wegen
deſſen du ihn zur Rechenſchaft ziehen könnteſt, und ich will
nicht, daß du Händel ſuchſt um meinetwillen

Er fügte ſich ungern, aber er bemühte ſich umſonſt, ſie
jetzt noch zu längerem Verweilen im Walde zu bewegen.
So inſtändig flehte ſie ihn an, ſie jetzt zu den anderen
zurückzuführen, daß es eine Grauſamkeit geweſen wäre,
ihre Bitte ünerfüllt zu laſſen.

dach weiteren hundert Schritten ſchon hatten ſie den
Rand des Waldes erreicht, und die jetzt dunkler gefärbte
Fläche des Sees breitete ſich wieder zu ihren Füßen. Vor
dem freundlichen Gaſthauſe „Jäger am See“ tummelte
ſich das Völkchen der wieder vereinigten Künſtler, und
vielleicht ſchon im nächſten Augenblick konnte man ihrer
von da unten anſichtig geworden ſein.

„Auf morgen alſo, mein Lieb!“ flüſterte Erich Leuthold
Hertha zu. „Jch werde den verſprochenen Brief erwarten.
Aber von welcher Art auch immer er ſein möge, nichts in
der Welt wird mich abhalten können, nach ſeinem Empfange
zu dir zu eilen und dir zu wiederholen, daß du mein
biſt mein für Zeit und Ewigkeit

(Fortſetzung folgt.)
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trag in den Kriegsliedern, die Zuhörer mit ſich fortzureißen.
Als Begleiter am Klavier verdienen Lehrer Hinkel-

thein und Frl. Müller lobend erwähnt zu werden.
Außerdem ſtand noch ein Stück von Mozart, dem Deutſche
ſten aller Deutſchen, auf dem Programm (F-Dur Songate,
Thema und Variationen). Es war wirklich eine Freude,
Mechtild Gräfin zu Waldeck zuzuhören, die auf ihrer Vio-
line ſo recht die Sprache des vollen, überquellenden Herzens
Mozarts wiederzugeben verſtand. In Paſtor Sanne-
mann ſand ſie einen ſinnigen Begleiter. Den Schluß des
Abends bildete ein Vortrag von Dr. Rademacher: „Der
Krieg: Rückblicke“. Der bewährte Redner rief uns in feſ-
ſelnden Bildern die Tage der Mobilmachung, den Kriegsgot-
tesdienſt in unſerem Dom uſw. ins Gedächtnis zurück. So-
dann hob er die unvergleichliche Entſchloſſenheit unſeres
Kaiſers und ſeine Liebe zu ſeinem Volke beſonders hervor,
die er ja am beſten durch den Ausſpruch: „Jch kenne keine
Parteien mehr“ bekundete. Das Feldgrau unſerer Trüp-
pen nannte Dr. Rademacher ein Sinnbild für das ſchlichte,
ſchmuckloſe Heldentum unſerer Krieger. Zuletzt gedachte der
Redner noch derer, die für uns und ihres Vaterlandes Größe
auf dem Felde der Ehre geblieben ſind. Reicher Beifall
wurde ſowohl dem Vortragenden wie allen anderen Künſt-
lern zuteil.

Feldverteilung. Bekanntlich wird jetzt auch vom
Magiſtrat Feld zur Bebauung mit Kartoffeln und Gemüſe
verteilt. Die Zahl der Bewerber iſt bis heute Morgen auf
179 geſtiegen.

Der Elſter-Saale-Kanal. Die Preußiſche Elſter-Saale-
Kanalgeſellſchaft ſchreibt uns: Vor einigen Tagen ging von
Dresden aus eine Notiz der Leipziger Neueſten Nachrichten
durch die Zeitungen, derzufolge auf einen Antrag der bei-
den Kanalgeſellſchaften, die Kanalarbeiten als Kriegsnot-
ſlandsarbeiten in Angriff zu nehmen, ein ablehnender Be-
ſcheid erteilt oder zu erwarten ſei. Woher die Information
zu dieſer Notiz ſtammte, iſt den beiden Kanalgeſellſchaften
nicht bekannt. Da ſie aus Dresden ſtammte, wäre es möglich,
daß ſie von dem ſächſiſchen Miniſterium herrührt. Dies
kann jedoch kaum angenommen werden, da die Begründung
eine Verkennung der tatſächlichen Sachlage enthält, von der
man nicht annehmen kann, daß ſie im ſächſiſchen zuſtändi-
gen Miniſterium beſteht. Zur Zeit beſteht bezüglich der Li-
nie des Elſter-Saale-Kanals, um den allein es ſich handelt,
völlige übereinſtimmung zwiſchen der Stadt Leip-
zig und den in der Leipziger Kanalageſellſchaft vertretenen
Intereſſenten einerſeits ſowie dem Kreiſe Merſeburg und
den in der preußiſchen Kanalgeſellſchaft vertretenen preu-
ßiſchen Intereſſenten andererſeits. Der von beiden Geſell-
ſchaften als ihr gemeinſchaſtlicher Vorſchlag vorgelegte Ent-
wurf hat im Weſentlichen die Billiqung der beteiligten
Staatsbehörden ſowohl in Preußen wie in Sachſen gefun-
hen. Jragend welche Unſtimmigkeiten bezüglich der Linien-
führung ſind hierbei nicht zur Sprache gekommen. Jn Kon-
ſequenz deſſen beſteht ſchon ſeit dem 1. April 1914, alſo ſeit
ſaſt Jahresfriſt, in Preußen eine amtliche Stelle bei der
Höniglichen Regierung in Merſeburg, die mit denjenigen
Vorarbeiten beſchäfttat iſt, die der Sagleregulierung dienen
und damit mit dem Kanal in engem Zuſammenhand ſtehen.
Dieſe von einem Königlichen Regierungsbaumeiſter gelei-
tete amtliche Stelle iſt das erſte ſichtbare, aber auch ſehr
weſentliche Ergebnis der Bemühungen der beiden Kanalge-
fellfchafter. Die von dieſer Bauſtelle zu leiſtenden Arbeiten
kommen für den Kanagalbaun nur dann in Frage wenn dieie-
nige Linie zum Ausbon gelangen würde, die ſchon ſeit Jah-
ren als die gemeinſchaftliche Linie aller Intereſſenten er-
ſcheint. Aus dieſen Tatſachen, die zweifellos feſtſtehen, ergibt
fich, daß die in den Leipziger Neueſten Nachrichten“ erſchie-
nene Notiz auf einer irrtümlichen Grundlage beruht.

Die vſt preußiſchen Flüchtlinge, die am vorigen Mitt-
woch hier ankamen, wurden am Sonnabend auf den Kreis
verteilt. Jn Merſeburg bleiben 2, nach Lützen kom-
men A, nach Lauchſtedt 9, nach Schafſtädt 19 und nach
Meuſchanu 6 Flüchtlinge.

Die Vorführung von Wehlmanns Jmmerbrand-
Grudesöfen in den Thalia-Feſtſälen zu Halle hatte eine zahl-
reiche Schar von Jntereſſenten, namentlich Damen, ange-
lockt. Herr Wehlmann erläuterte ſelbſt mit großer An-
ſchaulichkeit die außerordentlichen Vorzüge ſeiner ganz we-
fentlich verbeſſerten Grudeöfen für Heiz- und Kochzwecke, die
in ebenſo gefälliger wie zweckmäßiger Ausſtattung zur Schau
geſtellt waren. Drei Braten (Rind, Kalb und Schwein) wur-
den vor den Augen der Verſommlung ohneiegliche Zu-
at von Waſſer oder Butter in die Bratröhre eines
Ofens geſchoben, während in der Kochröhre Gemüſe (Spinat,
Blumenkohl. Rotkohl etc.) ebenfalls ohne jede Zutat gar ge-
dämpft werden können. Nach etwa einer Stunde wurden
die außerordentlich anvetitlich ausſchanenden Fleiſchſtücke der
Verſammlung vorgeführt. An der Koſtyrobe teil zunehmen
verhinderte uns leider die miſerable Verbindung
zwiſchen Halle und Merſeburg, da der letzte Wa-
gon Se et Woher ſehnte un 1410 thr fährt un Hie

Rächtlicher Angriff.
Von Detlev von Liliencronu.

2] [Nachdruck verboten.Von hier aus wird der Angriff auf Maretz mit er-
drücharder Macht e ſein. Der Feind hat die dor-tige nenvoeſhſe ung und die hiermit ſelbſtverſtändlich

verbundene kleine Unordnung benutzt. Nimmt er Maretz,
ſo wird unſere Diviſton, als die nächſte friſche, es noch
heute abend anzugreifen und wieder 8 nehmen haben.
Jch ſelbſt wäürde, e zu zaudern, den Befehl geben.“

Das Gewehrgeſchnatter dauerte in gleicher Stärke fort,
nur hörten wir nördlich und ſüdlich von Maretz hinzutreten
des. Auch einzelne Granatſchüſſe klangen ſchon dazwiſchen.

Wir umſtanden im Halbkreis den General, der finſter
und tiefernſt, auf ſeinen Reiterſäbel geſtützt, nach vorn ſchaute.

Nun wandte er ſich noch einmal zu uns
„Das Rachtgefecht iſt das ſchlimmſte aller Gefechte.

Wenn irgend, iſt es zu vermeiden. Wenn nicht: nun,
dann alkewege vorwärts! bei Tage und bei Nacht
Die Diviſton wird in einer Stunde bei Grand Mesnil
verſammelt ſein, und dann gilt nur das alte Kameraden
wort Auf den Kanonenſchuß los

d erſchienen unſer Brigadegeneral und ſein
an e

Der Diviſionsgeneral konnte nun gleich, wenigſtens
dem einen ſeiner Untergenerale, perſönlich ſeine Befehle geben.

Eilig ſtärzte ein Sergeant von der Telegraphenabteilung
heran, blieb vor dem Dipifionär ſtehen und meldete

„Seine Königliche Hoheit wünſchen mit Euer Ex
gelernt durch den Draht zu ſprechen.

ofort entfernte ſich, uns die Hand zum Abſchied
reichend, der General.

Meine Uhr zeigte dreizehn Minuten nach fünf. Die
Sonne war im Begriff ins Meer zu gen Sie ging
unter wie eine große, vollgeſogene Blutblaſe.

Der muntere Lärm bei unſeren Leuten war längſt
verſtummt. Alle wußten, ohne daß der Befehl ſchon ge-
geben war, daß ſie in kurzer Zeit anzutreten hätten, nin

auf das Mordfeuer loszum

Eiſenbahn erſt die Rückkehr mitten in der Nacht ermöglicht.
Wir haben indes durch die Vorführung die Überzeugung ge-
wwonnen, daß die Wehlmannſchen Grudeöfen einen
außerordentlichen Fortſchritt bedeuten und hinſichtlich der
Billigkeit und Bequemlichkeit von keinem anderen Syſtem
zu übertreffen ſind. Die Firma Wehlmann-Dresden, Leip-
zigerſtraße 17, erteilt gern weitere Auskunft an Jntereſſen-
ten. Namentlich für Landwirtsfrauen haben dieſe Ofen dop-
peltes Jntereſſe, da ein Anbrennen der Speiſen völlig aus-
geſchloſſen iſt.

Formulare für Anträge auf Zurückſtellung vom Mili-
tärdienſt wegen häuslicher Verhältniſſe ſind in der Geſchäfts-
ſtelle unſeres Blattes zum Preiſe von 6 Pfg. pro Stück zu
haben. Sie können auch benutzt werden, wenn der Antrag
auf Zurückſtellung wegen gewerblicher Verhältniſſe erfolgt.
In dieſem Falle iſt auf dem Formular das Wort „häus-
licher“ durchzuſtreichen und darüber das Wort „gewerb-
licher“ zu ſchreiben.

Vorſicht beim Schreiben an Kriegsgefangene. Jn ei-
nem Briefe, den ein Vitzenburger Einwohner von ei-
nem ſich in engliſcher Kriegsgefangenſchaft befindlichen An
gehörigen erhielt, erkundigte ſich der Schreiber nach „Leben,
Handel und Treiben“ in Vitzenburg. Dieſe am Schluſſe
des Briefes, in einem Nachſatz angefügte Anfrage iſt offen-
bar auf Veranlaſſung der Engländer geſtellt, um über un-
ſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe nähere Aufſchlüſſe zu erhal-
ten. Angehörige deutſcher Kriegsgefangener können in ih-
ren brieflichen Nachrichten nicht vorſichtig genug ſein. Sie
ſollten ſich ſtets ſagen, daß die Briefe durch die Hände der
engliſchen Zenſur gehen und follten deshalb alle Mitteilun-
gen unterlaſſen, aus denen unſere Feinde ungünſtige Schlüſſe
über unſere wirtſchaftliche Lage ziehen könnten. Aus rein
menfſchlichen Gründen ſollte jeder den armen Kriegsgefange-
nen nur gute und erfreuliche Nachrichten aus Heimat und
Familie übermitkeln Mitteilungen von Kriegsnachrich-
ten ſind bekanntlich nicht geſtattet und ſollte es vermeiden,
die Lage der Bedauernswerten etwa durch Klagen noch zu
verſchlimmern.

z

Wasder einzelne am

dient der

Vrotverbrauch ſpart,

Allgemeinheit

Für die Wahl zur Handbwerkskammer zu Halle a. S.
liegt jetzt bis zum 6. März im Gewerbebüro im Rathauſe
ein Verzeichnis der wahlberechtigten Jnnungen und Ge-
werbevereine unferer Stadt aus. Danach beſitzen: die
Buchbinder-Jnnung (8 Mitglieder) 1 Wahlſtimme, die
Schloſſer und Klempner-Jnuung (21 Mitglieder)
2, Schneider Innung (75 Mitglieder) 2, Tiſchler-Jn-
nung (23 Mitgliedber) 2, Schmiede- Innung (60 Mitglie-
der) 3, Stellmacher- Innung (36 Mitglieder) 2, Schuh-
macher- Innung (44 Mitglieder) 2, Fleiſcher-Jnnung
(28 Mitglieder 2, Sattler- und Tapezierer-Jnnung
(32 Mitglieder) 2, Bäcker Innung (43 Mitglieder) 2,
Barbier-, Heilgehilfen- und Friſeur-Jnnung(43 Mitglieder) 2. Glaſer-Jnnung (10 Mitglieder) 1,
Baugewerks-Jnnung (47 Mitglieder), 2 und Müller-
Zwangs-Fnnung (109 Mitglieder) 4 Wahlſtimmen. Außer-
dem iſt in die Liſte der Gewerbeverein mit 196 Mitglie-
dern aufgenommen, von denen 57 ſelbſtändige Handwerker
ſind, die alle einer Fnnung angehören. Etwaige Beſchwerden
ſind binnen 14 Tagen nach Ablauf der Auslegungsfriſt bei
dem Königlichen Landrat anzubringen.

ß Merſeburg mit Bad Elſter iſt zum Sprechverkehr zu
gelaſfen.s Automobilunfall. Geſtern Vormittag gegen 11 Uhr
wollte der hieſige Arzt Dr. Wolf nach Zöſchen fahren. Ju-
folge des um diefe Zeit herrſchenden Glatteiſes geriet der
Wagen auf der Burgſtraße ins Schleudern und fuhr bei
dem Galanterie warengeſchäft von Lots ſo heftig auf den
Bürgerſteig, daß beide Räder auf der rechten Seite des
Wagens abbrachen. Perſonen kamen nicht zu Schaden.

Die Sanitätshunde im Felde. Von der Frankfurter
Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins für Sanitätshunde
wird mitgeteilt: Bis heute ſtehen 1800 Führer mit ihren
Sanitätshunden draußen im Felde. Ein Führer leitet ſtets
nur einen Hund, der des Führers ganze Aufmerkſamkeit und
Ausdauer in Anſpruch nimmt. Es iſt keine Seltenheit, daß
ein einziger Hund in einer Nacht acht jener Bedauerns-
werten das Leben rettet, die infolge ungünſtiger Gelände-
verhältniſſe von den Sanitätsmannſchaſften nicht gefunden
wurden. Jn Ruſſiſch-Polen wurden von den Hunden Ver-
wundete unter einer Schneedecke von faſt einem Meter auf-
geſpürt und ſo dem ſicheren Tode entriſſen. Jn Anbetracht
der glänzenden Ergebniſſe ihrer Tätiokeit, aber auch mit

Rückſicht auf die im jetzigen Feldzug rieſenhaft ausgedehn
ten Schlachtlinien ſind noch Tauſende von Führern mit Hun,
den nötig. Der Verein hat bereits eine Million Mark für
ſeine Zwecke verausgabt und iſt auch fernerhin, wie bisher
auf die private Hilfstätigkeit angewieſen. Die Führer haben
ſich einer mehrwöchigen gründlichen Ausbildung zu unter
ziehen. Die Mittel für dieſe Ausbildung und die in diefer
Zeit entſtehenden Unterhaltungskoſten für die Führer und
deren teilweiſe Ausrüſtung trägt der Verein. Dazu kommen
die Beſchaffung von geeigneten intelligenten Hunden, deren
Dreſſur und Unterhaltung.

Aus Provinz und Reich.
Aus der Elſterane, 28. Februar. Die Nachfragen nach

m

Heu und Grummet mehren ſich bei den gering bemeſſe
nen Haferrationen für Pferde jetzt mehr. Für Heu ſind in
letzter Zeit 5 Mark und 5.50 Mark pro Zentner ab Speiche
hier bezahlt worden, während Grummet 3 Mark koſtet
Bei der jetzt mit angewendeten Zuckerfütterung für Pferde
machen ſich doch einige Bedenken in land wirtſchaftlichen Krej-
ſen bemerkbar, indem bei Tieren, die zu Kolikanfällen net
gen, durch den erhöhten Durſtreiz Verdauungsſtörungen her-
vorgerufen werden ſollen, welche dieſe krankhaften Zuſtände
noch ſtärker auftreten laſſen.

Döllnitz (Saalkreis), 28. Februar. Die Angaben der des
Kindesmordes verdächtigen polniſchen Arbeiterin, daß ſie den
Leichnam des geſtorbenen Kindes in der Keſſelfenue-
rung verbrannt habe, erweiſen ſich als unwahr, da
eine Durchſuchung des Wohngebäudes, wo die Verhaftete
geboren hat, zur Anffindung der Leiche des Kindes in einem
Kellerraume geführt hat. Ob das Kind gelebt hat bei der Ge-
burt und bald darauf verſtarb oder eines gewaltſamen Todes
geſtorben iſt, wird die Unterſuchung ergeben. Der in Frage
kommende Geliebte der Verhafteten iſt jedenfalls jener
Flüchtling, der im Sommer v. Js. bei einer Kontrolle der
Kaſernements für Mädchen durch Beamte unter Zurücklaſ-
ſung ſeiner Kleidung im Hemd entfloh und fich in Getreide-
feldern verbarg und ſeitdem verſchwunden blieb.

Laucha (Unſtrut), 28. Febrnar. Jns Mittelalter
glaubt man ſich verſetzt, wenn man ſolche Sachen hört, die ſich
kürzlich hier zugetragen. Kommt da ein fremder ſogenann-
ter weiſer Mann nach Laucha und verſchafft ſich Zutritt bei
Familien, wo Väter, Söhne und Gatten im Felde ſtehen, um
den Zurück gebliebenen die Zukunft zu verkünden. Der
„Prophet“ nimmt nun eine angebliche Erbbibel und einen
Erbſchlüſſel. Der Schlüſſel wird nun unter verſchiedenen
Zeremonien aufs Buch gelegt und wenn nun der Name eines
im Felde ſtehenden -Kriegers genannt wird, ſo ſoll fich der
Schlüſſel, bei einer glücklichen Rückkehr des Betreffenden,
drehen. Dreht ſich der Schlüſſel nicht, ſo ſoll der Feldzugs-
teilnehmer nicht wiederkehren. Jetzt kann man im Wirts-
hauſe, wo der Hokuspokus erzählt wird, die Namen der-
jenigen Krieger hören, die nach Ausfage des weiſen Mannes
nicht wiederkehren ſollen. Dieſer Aberglauhe ift recht ver-
werflich in der ernſten Zeit und kann großes Unheil an
richten.

Schkenditz, I. März. Um der Brotnot in unſerer
Stadt abzuhelfen, ſind ſeitens des Landrats neun hieſigen
Bäckern je 10 Zentner Roggenmehl angewieſen worden. Da
mit iſt der größten Not geſteuert. Weiteres Mehl iſt in
Ausficht geſtellt.

Dobis bei Wettin, 28. Februar. Am 25. Februar
wurde in ber Saale bei Dobis eine ekwa 8 Monate alte
weibliche Kindesleiche in einem Sack eingenäht auf-
gefunden.

Wettin, 28. Februar. Jm benachbarten Rittergut Mü
cheln hatten die ausländiſchen Arbeiter den Auftrag er
halten, die von ihnen benutzten Strohſäcke nach dem Guts
hofe zu ſchaffen und dort mit neuem Stroh füllen zu laſſen.
Zwei Arbeiterinnen hatten ihre Erſparniſſe von einem
Jahre 560 und 600 Mark in Silber in den Strohfäcken
verwahrt und dieſe mit dem ſchweren Jnhalt nach dem
Gutshofe abgeliefert. Als ſie kurze Zeit darauf ſich ihres
verborgenen Schatzes erinnerten, gingen ſie ſofort zurück, um
das Geld aus den fraglichen Strohfäcken zu entnehmen,
Das Geld wurde aber trotz eifriger und ſorgfältiger Durch-
ſuchung des Strohes nicht aufgefunden. Eine mit der Fül-
lung der Strohſäcke betraute einheimiſche Arbeiterin hatte
fich ſchnell des Geldes bemächtigt. Auf Vorhalt geftand ſie
die Entwendung ein.

Sandersleben, 28. Februar. An den Ufern der Wipper
von hier nach Freckleben werden eifrig Bäume meiſt
Eſchen, gefällt. Die Ufer werden dadurch ganz bedeutend
gelichtet.

Gerbſtedt, 28. Febrnar. Der 26jährige Futterknecht Emil
Fenaler er hängte ſich anf dem Futterhoden des Ritter-
gutes. Fengler, der erſt etwa über ein Jahr verhetiratet iſt,
unternahm am Tage vorher noch Schritte, um ſich von ſeiner
Frau ſcheiden zu laſſen.

arſchieren. So war es nur
noch ein ſtummes, haſtiges Gewimmel.

Und zehn Minuten nach ſechs Uhr ſtand unſere Divi-
ſion in Rendezvous- Stellung bei Grand Mesnil.

Das Feuer vor uns war eingeſchlafen.
Die Nacht war völlig hereingebrochen. Ein wintker-

ſunkelnder Sternenhimmel glitzerte auf uns herab. Wir
hatten Neumond, und dieſer ging erſt am andern Morgen
um fünf Uhr ſiebenunddreißig Minuten auf. Wir hatten
alſo auf ihn als Lichtgeber nicht zu rechnen. Wir werden
nur die Sterne als Zuſchauer haben.

S

Zuerſt zo wiegen wir, Regiment nach Regiment,
mitten im Frieden, auf der Laudſtraße nach Weſten.

Jedem der ganzen Diviſion war eingeſchärft: kein
Wort zu ſprechen, keinen Schuß zu üun, ehe wir den Feind,
Mann gegen Mann, erreicht hätten.

Nach halbſtündigem Marſch Halt.
Wir entwickelten uns ſüdlich von der Landſtraße in

Kompagniekolonnen nebeneinander mit dreißig Schritt
Zwiſchenraunm nördlich von der Straße ſtand das
Schweſterregiment.

Die zweite Brigade folgte als Reſerve. Hinter dieſer
ſchoben ſich zwei neue Diviſionen heran. Es galt den Er
ſtickungstod für Maretz.

Unſer Auge hatte ſich an die ſternenhelle Nacht ge-
wöhnt. Die Auseinanderfaltung zu Kompagniekolonnen
ging ausgezeichnet, wie auf dem Exerzierplatz. Die Kom
mandos durften nur ſchwach gegeben werden. Eine
Stunde hatten wir gebraucht. Nun war alles fertig, und
wir traten den Todesweg an.

An ein Gerichtetſein der langen Linie war natürlich
nicht zu denken, zumal kein Kommando von nun an ge
geben werden durfte. Dennoch ſchwankte ſich alles immer
wieder nebeneinander zurecht; wir wurden nicht aus
einandergeriſſen.

Die Hauptlente gingen ihren Kompagnien voran;
wir Leutnants gingen an den Flügeln unſerer Züge, Wir

zarſchierten mit Gewehr über.

a

Wie lange noch Wann werden wir unſer Ziel er-
reicht haben Jch werde dieſen unſern Schattenmarſch
niemals vergeſſen können. Kein Wort, kein Kommando,
nur immer geradeaus.

Da ſahen wir plötzlich glimmende Dächer.
Alſo angekommen. Kaum zehn Minuten noch.

reichen wir Maretz unbemerkt?
Schon ſind wir wieder ſieben bis acht Minuten vor

wärts gegangen, da ſehen wir die ſchwarzen Umriſſe der
Bäume und Gebäude. Es iſt beim veinde totenſtill,
Sollte ex

Plötzlich wiehert im Dorf ein Pferd durch alle Re
giſter durch. Dann, gleich darauf, ein einziger, hoch
töniger, unendlich langgezogener Hornſtoß, und alle
Sterne fallen auf uns nieder: Flammen, Raketen, Blitze,
die Sonnen des Weltalls ſpritzen urs an. Jn einer Mi
nute wälzen ſich Hunderte von uns auf der Erde.

Nun oder niemals
Die Offigiere ſchreien durch den Söllenlärm: „Hu

Attacke Gewehr rechts! Fällt das Gewehr! Marſch
Marſch! Hurra! und wir ſtürmen vorwärts mit
ſchlagenden Trommlern und wütenden Hörnern, immer
nur vorwärts! Wir ſind am Dorfrand, in den Gärken.
Vorwärts, vorwärts!Aber hier iſt uns Halt geboten. Ein furchtbare
Ringen beginnt; Mann gegen Mann. Wir ſchlagen uns
mit der Kaiſerlichen Garde.

Nur nicht wieder zurückgeworfen Das iſt der einzige
Gedanke, der jeden von uns beſeelt, die wir in dieſem
Augenblick wie die Panther brüllen und beißen und kraten

Schon brennt es wieder hier und da. Die Flammen
geben uns Licht.

Da tröſtet an unſer Ohr das Vorwärts der Hörner.
Wir hören die beiden ewig gleichen, das Blut ſiedend
machenden Töne Plum-bum der Trommel. Tauſend
Hörner, tauſend Trommeln. Es ſind die Reſerven die
hen Dorfrand erreichen.

Maretz kann uns nicht mehr verloren gehen.
Die Uhr zeigt auf Mitternacht.

Schluß folgt auf nächſter Seite.

Er
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WMeisdorf, 28. Februar. Durch einen Schuß in die
Bruſt wurde der etwa 15jährige Kutſcher des Grafen v. d.
AſſeburgFalkenſtein ſchwer verletzt. Der junge Menſch
wurde bei einer Nachtübung der Jugendwehr aus Unvor-
ſichtigkeit von einem Teilnehmer durch einen Schrotſchuß an
geſchoſſen. Er wurde nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe in
Aſcherslebeun gebracht.

Altranſtädt, 28. Februar. Beim Ausdreſchen von Ge-
kreide mittelſt Elektrizität verunglückte das Dienſtmädchen
des Landwirts Paul Ohm, welcher zum Heeresdienſt einbe-
rufen iſt, ſchwer, indem ihm der Fuß über dem Knöchelge-
lenk glatt weg geriſſen worden iſt.

Artern, 28. Februar. Eine hieſige Kriegerfran knüpfte
mit ihrem Koſtgänger ein Liebesverhältnis an und wollte
mit dieſem unter Zurücklaſſung ihrer Kinder durchbrennen.
Der Mann hatte zu dieſem Zwecke Gelder teils unterſchla-
gen, teils geſtohlen. Jn Erfurt wurden ſie feſtgenommen.

Erfurt, 28. Februar. Auf dem hieſigen Güterbahnhof
wurde der Eiſenbahnarbeiter Kaiſer von einem rangierenden
Güterzuge überfahren und auf der Stelle getötet.

Worbis, 28. Februar. Auf dem Kalibergwerk Craja
(Kreis Worbifs) erlitten der Bergwerksdirektor Winter und
der Betriebsführer Bilke einen ernſten Unfall. Sie beſuch-
ten gemeinſchaftlich eine Strecke, die da die Sprengſchüffe
abgetan werden ſollten entſprechend der getroffenen An
ordnungen hätte abgefperrt werden müſſen. Noch auf
Meter vom Ortsſtoße entfernt, krachten die erſten elektriſe
gezündeten' Sprengſchüſſe. Die beiden Genannte
wurden durch die losgeſprengten Salzmaſſen zu Boden ge
worfen und mußten noch weitere 12 Schüſſe über ſich ergehe
laſſen. Der Betriebsführer erlitt eine ſchwere Schädelver
letzung, Zerplatzen des Trommelfelles im linken Ohr, ſowie
eine Verſtauchung der Schulter. Bergwerksdirektor Winter
kam mit Kontuſionen der Bruſt und leichten Rißwunden au
Hals und Geſicht davon.

Genthin, 28. Februar. Jn der Generalverſammlung der
Zuckerrafſinerie A.G. Genthin wurde der Bericht
für das am 31. Augnſt 1914 abgelaufene 13. Geſchäſtsjahr
erſtattet. Danach wurden in der zehnwöchigen Kampagne
von 1936 160 Zentnern Rüben 361 271 Zentner Zucker aller
Produkte und Melaſſe gewonnen. Der Zuckergehalt der Rü-
ben war gut und iſt die Ausbeute dementſprechend befriedi-
gend geweſen. Die Einnahmen ſtellen ſich auf 3 216 029.59
Mark, die Ausgaben auf 3 003 972.89 Mark, ſo daß ſich der
Bruttogewinn berechnet auf 212 056.70 Mark. Zu Abſchrei-
bungen wurden vorgeſchlagen 90 996.90 Mark, ſo daß nach Ab-
zug der Tautieme ein Reingewinn in Höhe von 112 343.50
Mark verbleibt, der von dem Verluſtvortrag von 474 325.81
Mark abgeſchrieben wird.

Altenburg, 28. Februar. In einer miniſteriellen Verfü-
gung wird beſtimmt, daß in allen Schulen des Landes min-
deſtens einmal in der Woche der Jugend die jeweiligen wich-
tigſten Großtaten unſeres Volkes eindringlich zu
Gemüt geführt werden. Nötigenfalls ſoll der eigentliche
Lehrſtoff zurückgeſtellt werden.

Nenuſtadt (Orla), 28. Februar. Seit kurzem weilt Dr.
Pröbſter, Vertreter der deutſchen Geſanötſchaft in Fez (Ma-
rokkö), wieder hier in ſeiner Heimatſtadt. Wie der „Kreis-
bote“ berichtet, geriet mit Ausbruch des Krieges Dr. Pröb-
ſter neben dem übrigen Beamtenperſonal in franzöſiſche Ge-
fangenſchaft und kam mit ihm nach Algerien. Nachdein er
dort fälſchlicherweiſe angeſchuldigt worden war, deutſche
Fremdenlegionäre zur Flucht verleitet zu haben, wurde er
nach Fez zurückgebracht und in das dortige Militärgeſfängnis
eingeliefert, wo man ihn in einer kleinen Zelle aufs ſtrengſte
bewachen ließ. Das Auswärtige Amt in Berlin, das von
dieſer Gefangenſetzung Kenntnis erlangt hatte, nahm ſich der
Perſon des Dr. Pröbſter an und erwirkte durch Austauſch
gegen einen in deutſcher Haft befindlichen franzöſiſchen Be
amten ſeine Auslieferung. Letztere erfolgte nach Erledi-
gung der üblichen Formalitäten in Genf.

Gotha, 28. Februar. Jn einer hier ſtattgefundenen Ver-
ſammlung, in der Bürgermeiſter a. D. Nedwig über Fragen
der Volksernährung während des Krieges ſprach, wurde be-
ſchloſſen, eine Eingabe an das Herzogliche Staatsminiſterium
zu richten mit der Bitte, die vorhandenen Kartoffeln im
Herzogtum Gotha mit Beſchlag zu belegen, um den
hohen Preisforderungen der Produzenten, trotz der feſtge-
ſetzten Höchſtpreiſe, zu begegnen.

Leipzig, 28. Februar. Am 1. April wird die Weihe des
Bismarckturmes bei Leipzig in der Flur Hänichen ſtattfin-
den und anſchließend hieran der Turm der Stadt Leipzig in
Schutz und Pflege übergeben werden. Die Aufſtellung der
bekanntlich von Herrn Geheimrat Dr. Willmar Schwabe ge-
chenkten Koloſſalbüſte Bismarcks in Bronzeguß nach dem

Originale des verſtorbenen Berliner Bildhauers Harro
Magnuſſen wird bereits Mitte März erfolgen.

Leipzig, 1. März. Die Bäcker-Zwangs-Jnnung zu Leip
zig die Leizpiger Brotfabrik Gebr. Jvachim, Pätz u. Co. und
die Leipziger Weſtendbrotfabrik (Jnh. Paul Schmidt) geben

bekannt, daß ſie inſolge der in letzter Zeit weiter ſehr ge
ſtiegenen Mehlpreiſe genötigt ſind, den Brotpreis von
heute Montag ab anf 19 Pfennige pro Pfund zu
erhöhen. Es koſtet demnach jetzt ein 2-Pfund-Brot 88
Pfg. ein 3-PfundBrot 57 Pfg., ein 6-Pfund-Brot 114 Pfg.

Altenburg, 28. Februar. Die Bismarckwarte im
HerzogEruſtWald, die zum hundertjährigen Gedenktage
des deutſchen Nationalheros geweiht werden ſoll, iſt ihrer
Vollendung nahe. Der ſchlanke, aber kraftvoll maſſige Turm
hat ſein äußeres Kleid bis auf den kurzen Unterbau voll
ſtändig erhalten; im Innern des Baues iſt auch bereits die
Treppenanlage eingerichtet.

Kriegsallerler
Handelskrieg.

Menſchenleer wie nie zuvor
Liegt das Schiffereikvntor,
Und der Steward fragt am Pier:
„n, was iſt das: Paſſagier?“

Jeder Kapitän der Welt
Brummelt: „Eh' mein Schiff zerſchellt
In der U-Bpot-Schießerei,
Schmeiß ich's lieber hier entzwei!
Nach dem Nordpol ging ich nun,
zm Orkane und Taiſun,

Aber Jracht nach Engekand
Danke ſehr! Nicht in die Hand!“

Schau! Die ſonſt ſo ſchämige
Lloyd-Verſicherungs-Prämige
Wird fünfmal ſo hoch gebucht
Wie im Jänner! Ei verflucht!

Auch der kühnſte Defrandant
Flieht nicht mehr nach Engeland,
Und wer ſelbſtmördernd ſein Grab
Sucht, macht's vhne UBoot ab.

Jn den Häfen arbeitslos
Brummeln Heizer und Matros:
„Für das Wohl der Gentlemen
Sterben? J, wo werd' ich denn!“

Die ſonſt jede Fahrt gemacht,
Jede Konterbande-Fracht,
Seit bas U-VBoot ſticht, Sir Grey,
Sticht kein einz'ger mehr in See.

Deutſcher Michel, aufgewacht,
Und erkenne deine Marht!
Alle Reeder ſtehen ſtill,
Wenn dein ſtarker Arm es will!Caliban im „Tag“.

Bunte Zeitung.
Wie man mit Engländern umgehen muß Eine

zeitgemäße Uhland- Erinnerung wird im „Türmer“ wieder
aufgefriſcht. Sie ſoll von dem greiſen Münchener Schriſt-
ſteller Georg Morin erzählt worden ſein. Als dieſer ein-
mal im Jahre 1848 eine Rheinfahrt machte, ſtiegen in Speyer
ein Herr und eine Dame an Bord des Schiffes, und der Ka-
pitän bemerkte ſofort, daß die neuen Fahrgäſte der gefeierte
Dichter Ludwig Uhland und ſeine Gattin ſeien. Die Kunde
verbreitete ſich raſch, und bald war Uhland der Gegenſtand
allgemeiner Auſmerkſamkeit. Dabei hatte man den Witte-
rungsumſchlag ganz überſehen. Ein furchtbares Gewitter
brach herein, und alles flüchtete in die Kajüte. Jn dem
engen Raum ſtand nur ein Sofa, und auf dieſem lag lang
ausgeſtreckt ein Engländer, anſcheinend unbekümmert in ei-
nem Buche leſend. Es fiel dem jungen Mann auch nicht
ein, der Dame Platz zu machen, und Uhland ſagte bedeu-
tungsvoll zu ſeiner Frau: „Du ſiehſt, wo England Platz ge
nvommen, hat Deutſchland allemal das Nachſehen!“ Morin
ging nun auf den unhöflichen Menſchen zu und bat ihn, der
Dame Platz zu machen. Der Engländer tat, als verſtände er
nicht Deutſch. Da trat noch ein Heidelberger Student heran
und wiederholte das Erſuchen auf Engliſch. Der Engländer
lehnte brüsk ab. Ein Blick des Einverſtändniſſes ward da
zwiſchen Morin und dem Heidelberger Studenten getauſcht,
und ſchon wurde der junge Mann höchſt unſanft an den Ar-
men und Beinen gepackt und trotz ſeines Sträubens von dem
Sofa entfernt. Mit einem Fluch ſprang der Sohn Albions
vom Boden auf und ſchloß die Tür der Kafüte von außen.
Morin aber trat auf den ſchwäbiſchen Dichter zu, zog den
Hut und ſagte: „Sehen Sie, mein Herr, wenn Deutſchland
ordentlich auftritt, muß England Platz machen!“

Kriegsküche.
Rezepte.

Schüſfelwurſt: Schweinskopf, Liter Blut, fein
geriebenes Wurſtkraut (Majvran und Thymian), 1 Eßlöffel

gedünſtete, fein geſchnittene Zwiebel, altes Weißbrot oder
Rundſtücke, Liter Brühe, Salz, Pfeffer, geſtoßene Nelken.

Der Kopf wird in Salzwaſſer gargekocht, das Fleiſch ab
gelöſt, fein gehackt oder gemahlen, das Weißbrot (in Wür
feln) in der heißen Brühe eingeweicht und mit Gewürzen
und Kräutern gemiſcht, dann mit dem Fleiſch und Blut im
Schmortopf etwa 5 Minuten unter beſtändigem Rühren gut
durchgekocht. Die Maſſe wird in kalt ausgeſpülte Schüſſeln
gefüllt, zum Gebrauch geſtülpt, in Scheiben geſchnitten, auf
gebraten und zu Kartoffeln oder Salat gereicht.

Buttermilchpätzen: 34 Pfund gemiſchtes, geſieb-
tes Mehl, Liter Buttermilch langſam hineingerührt und
zu glattem Teig vermengt. 1 Teelöffel Salz, Teelöffel
Natron dazu und die Maſſe wie Eierkuchen backen.

Kartoffeln mit roten Rüben: Beides wird ge
ſondert im Dämpfer gekocht, geſchält, in Scheiben geſchnitten,
vermiſcht und mit etwas heißem Eſſigwaſſer begoſſen. Er
kaltet, wird. das Gericht mit Ol, Eſſig, Salz und Pfeffer ab
geſchmeckt.

Karpfen mit Biertunke, für 4 Perſonen: 2Pfund Karpfen, Mohrrüben, Zwiebel, Sellerie, Liter Waſ-
ſer, W Liter Braunbier, 20 Gramm Honigkuchen, 40 Gramm
Fett, 40 Gramm Mehl, 6 Eßlöffel, Eſſig, 3 Eßlöffel Zucker,
Zitronenſchale und Saft. Der vorbereitete Fiſch wird mit
Salz beſtreut und muß einige Stunden ſtehen. Der Honig-
kuchen wird in dem Bier aufgeweicht. Die Gemüſe werden
in Waſſer gargekocht. In der vorher gebräunten Butter läßt
man das Mehl einmal aufkochen und gibt das Schwitzmehl in
das Gemüſewaſſer, ſchmeckt dieſes mit allen anderen Zutaten
ab. Der Fiſch darf in der Tunke nur einmal aufkochen und
muß noch längere Zeit darin ziehen.

Literariſches,
Wie bane ich mir ſelbſt? Band 101. Eine photo-

graphiſche Dunkelkammer. Eine ſelbſt gebaute
Einſchienenbahn, elektriſche Zimmerbeleuchtungsanlage, ein
ſelbſtgefertigter Benzinmotor etc. iſt dem Jungen hundert-
mal lieber, als irgend eines jener teuren, fertiggekauften
Spielprachtſtücke. Im Gegenſatz zu den teuren Preiſen die-
ſer iſt bei den in der Sammlung „Wie baue ich mir ſelbſt?“
behandelten zahlreichen intereſſanten Sachen der Nachdruck
darauf gelegt, daß dem Bauenden nur ganz geringe Geld-
koſten entſtehen, weil zumeiſt allerhand Abfälle, Zigarren-
kiſten ete. verwertet werden. Jung und alt, arm und reich
werden Anregung und Belehrung ſchöpfen, ſich angenehme
Stunden bereiten können, wozu der Preis des einzelnen
Bändchens, 60 Pfennige. in gar keinem Verhältnis ſfteht!
Man verlange ausführlichen Proſpekt gratis und franko
und r ſich an den Verlag Hermann Beyer, Leipe
zig R.

Marktberichte.
Freyburg a. U., 28. Februar. (Marktbericht.) Unſer

Roßmarkt hatte naturgemäß unter dem herrſchenden
Kriegszuſtande zu leiden und bot deshalb ein trübes Bild.
Es fehlte gegen die Vorjahre an Käufern, Verkäufern und
Ware. Schweinemarkt: Angetrieben 130 Korbſchweine
(1914: 150), von denen das Paar 18--23 Mark (1914: 36—-45)
koſtete, und 10 Läufer (1914: 34), die das Paar mit 75 120
Mark (1914: 70--125), bezahlt wurden. Pferdemarkt:
19 Pferde (1914: 40) im Werte von 600-—-1400 Mark (1914: 400
bis 1000). Taubenmarkt: 25 Paar. Jnfolge der Fut-
ternot geht Zucht und Handel der Tauben ganz bedeutend
zurück. Grünwarenmarkt: vacgat. Krammarkt:
14 Buden, 22 Stände (1914: 24 und 39). Geſchäftsgang:
Schweinemarkt flott, Pferdehandel befriedigend, Taubeuhan
del gleich Null, Kramhandel ſchleppend.

Halltſcher Marktbericht,
Sonnabend, den 27. Februar 1915.

Eier p. Mandel 1,65-1,70. Spinat p. Pf. 0,10-0,12.4
Butter p. Pfd. 1,60-1,70 Birnen p. Pf. 0,15-0,20
Zwiebeln p. Pfd. 0,08-0,09 Aepfel p. Pf. 0,15-0,40
Kartoffeln p. Pfd. 0,04-0,05 Getr. Pflaum. Pf. 0,40 0,45
Blumenkohl St. 0,100,30 Pflaumenm. Pf. 0,35-0,40
Mohrrüben p. M0,08-0,10 Gänſe p. Pf. 0,80-0,90

p. St. 0,10-0,30
J.

Wirſingk. Enten p. St. 3,00-4,00Weißkohl p. St. 0,15-0,40 Jg. Hähne p. St 100-1,50
Rotkraut p. St. 0,15-0,40 Hähne p. St. 1,50-2,50
Kohlrabi p. St. 0,03-0,05 Hühner p. St. 2,00-3,00
Kohlrüben p. St. 0,10-6,20 Tauben p. Paar (0,80-1,40
Tomateun p. Pfö. 0,10-0,15 Kaninchen p. St. 1,00-1,30

Haſen p. St. 3,50-3,75

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Rächtlicher Angriff.
Von Detleb von Lilieneron.

67 Nachdruck verbotenle ich bie Pacht durchlebte, was ich durchlebte, weiß
t mehr. x weniges ſteht klar vor mir.

urheinander. Mannſchaften fremder Re
gimenter, wo ſte rerlos geworden ſind, gruppieren ſich
um den nöchſten Offizier oder Unteroffizier. Trupps von
dreißig, viergig Leuten werden zuweilen von einem Ge
freiten befehtigt. Dort ſtürmt ein Stabsoffizier mit hoch

wunzen Degen, mit fliegender Schärpenquaſte.
aum zwei Mann folgen im nächſten Augenblick haben
ch ihm ſchon fünſzig, ſechzig angeſchloſſen. Da trifft den
apferen die Kugel ins Herz.

Und immer weitere Hilfstruppen drängen nach.
Schon nähern ſich die beiden friſchen Diviſionen.

er Feind, die Kaiſerliche Garde, wehrt ſich wie der
öwe. Haus für Haus, Türe für Türe, Fenſter für
enſter muß exobert werden.

Um ein Uhr morgens iſt Maretz unſer. Was noch
don nzöſtſchen Soldaten im Dorf iſt, wird gefongen.
z eſt hat ſich in den „Verſenkten Teufel zurück
ezogen.

Jch muß einmal in die Höhe ſchauen, den Skern
ſuchen, der gra über uns ſteht. Hab' ich ihn? Jſt es
jener mattglänzende, der jede Sekunde vor Mädigkeit die
Augen ſchließen will Und es dampft, es brodelt, es
ſchreit, es wimmert, es betet, es ſtöhnt zu ihm hinauf.
Wie gleichgültig ihm das iſt.

n irgend welche Ordnung iſt vor Tagesanbruch nicht
F. denken. Aber tritt allmählich Ruhe ein. Das

chießen hört auf. Nur ab und zu knatterts noch irgend
überraſchter Trupp wehrt ſich. Aber immer ſchnell

ſt das Feuern wieder zu Ende.
Segen Morgen will ich an einem brennenden Hauſe

vorbei, um an den weſtlichen Rand des Dorſes zu ge
langen. Als ich in den Garten trete, ſehe ich eine Gruppe
wie aus einem Wachsfigurenzimmer:; ſechs, ſieben fran

zöfiſche Jnfanteriſten,

Königlichen Hoheit, daß Maretz unſer ſei.

die an dem noch flackernden Feuer
geruht haben, ſind hier von den Unſfrigen überraſcht. Da
ſie zu ihren Gewehren gegriffen haben werden, ſtatt ſich
zu ergeben, ſind ſie ſofort niedergeſchoſſen. Nun liegen
und ſitzen ſie in der Lage um die qualmenden Holzſcheite,
in der die tödliche Kugel ſie traf.

Neben ihnen, als wenn er den Durchbruch durch die
Heke habe erzwingen wollen, ſein Geſicht iſt mir zuge-
wandt, das Haupt ein wenig nach hinten geſunken, iſt ein
alter Sergeant- Major der Garde-Znaven zuſammenge-
brochen. Sein ſilberweißer Vart hängt ihm bis zum
Gürtel. Die Ehrenzeichen aus der Krim, von Solferino
und Magenta, aus Ching und Mexiko ſchmücken die gold-
verſchnörkelte dunkelblaue Jacke. Dieſer Alte umfaßt mit
dem rechten Arm einen blutjungen Offizier, der ſeine
Hände dem Sergeant- Major um den Hals gelegt hat.
Sein bleiches Antlit iſt umfloſſen von dem langen Barte
des Garde-Zuaven. Die Linke des alten Gardiſten hat
ſich mit gekrünmniteſten Fingern in die Dornen gekrampft.

Reben dieſen, den Kopf lächelnd au eine Maner ge
legt, ſchläft den Todesſchlaf ein noch ſehr junger Unker-
offizier meines Regiments. Noch hat der Vampyr Tod
die friſchen, roten Wangen nicht ausgeſogen. Es iſt ein
Geſicht „wie Milch und Blut“. Seine linke Hand hat im
Sturz einen vollen Roſenſtrauch ergriſſen und dieſen auf
die Bruſt herabgezogen,

Wie unwillkürlich ſchlug mein Auge zum Himmel auf.
Da ſtand die unendlich feine blaugelbe Sichel des erſten
zunehmenden Mondes.

Nun wollte ich weiker, als ſich eine ſchwere Hand auf
meine Schulter legte. Es war die Hand meines Divi-
ſionsgenerals:

„Jch ſah, wie Sie eben nach oben ſchauten. Es war
Jhr ſtiller Wunſch wäre dieſe grauenhafte Nacht vorbei.
Jch ſpreche ihn mit Jhnen aus, Aber Aushalten, Aus
halten. Um ein Uhr dieſe Nacht telegraphierte ich Seiner

Wir müſſen
nun unſere letzte Anſtrengung daran ſetzen, einen etwaigen
Angriff vom „Verſenkten Teufel her abzuwehren in den
Frühſtunden. Aber ſie kommen nicht. Trotzdem Vorſicht.

Soivie der Morgen graut, wird das erſte ſein, die Ver
wundeten wegzubringen. Es ſtehen ſchon dreihundert
Krankenwagen hinter Maretz, die ich herantelegraphiert
habe. Ebenſo eilen uns von allen Seiten Arzte zu. Jn
Grand Mesnil wird der große Verbandplatz ſein.

Dann aber müſſen ſich die Regimenter und Brigaden
ſammeln. Es iſt noch alles durcheinander. Möge, mein
lieber junger Kamerad, dieſer nächtliche Angriff der erſte
und letzte ſein, den Sie mitgemacht haben. Orönen Sie
ihn niemals an, wenn nicht, wie in dieſem Falle, die
Pflicht es ſtreng gebietet.“

2 7 2

Jch ſtehe bald vorn am weſtlichen Rande. Mann an
Mann dräugt ſich dicht bei dicht mit fertig gemachten Ge
wehren. Eine herangeholte Batterie halte ihre Geſchütze,
mit Kartätſchen geladen, vereinzelt hingeſtellt, wo der beſte

Platz zu ſein ſcheint.
Es dämmert, ein äußerſt kühler Oſtwind umweht uns

fünf Minuten eiſig. Die Morgenröte. Die Soune. Und
die Sonne, die Sonne beſcheint ein gräßlich Bild.

-»v.

Krankenwagen auf Krankenwagen, mit den leichteſten
C-Federn, fährt in Maretz ein. Wie in den Backofen
werden die Verwundeten hineingeſchoben. Jeder Wagen
kann zwei beherbergen. Die möglichſte Schonung wird
angewandt. Die Arzte ſind, mit aufgekrämpelten Armeln
oder gar rockbar, an der Arbeit. Wenn irgend angängig,
wird das weitere für den Verbandplatz verſpart.

Nun ſammeln ſich die Truppenteile.
Am Nachmittag um vier Uhr ſteht meine Diviſion

eine Stunde hinter Grand Mesnil. Eine Woche Ruhe iſt
uns verſprochen.

Den nächſten Morgen belobt ein Tagesbefehl unſere
Diviſion. Der Diviſionsgeneral ſelbſt reitet von Bataillon
zu Bataillon, um einige kurze, warme, zündende Dankes-
worte zu ſagen.

En d e,
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sowie zum Putzen, Scheuern und Spülen.

Altbewährt und unerreicht!
HENREL

S

Co Düsseldorf.

AußergewöhnlichbilligePreise
für sämtliche Militär Bedarfsartikel
Leibbinden, Knie- und Pulswärmer, Kopf-, Ohren-
und Brustschützer, Socken, Unterzeuge, Militärwesten,
echte Bleyle-Westen, Sweaters, Fußlappen, Schals,

Taschentücher, Militär-Handtücher.

o Dabkowitz, Mersehurg,

re ar
e

Unermeßlich noch ſind die Aufgaben, die das Rote Kreuz
in dieſem Kriege zu erfüllen hat ſehr bedeutend die Mittel,
die hierzu nöttg ſind. Seine Arbeit kommt jedem, dem
Höchſten und dem Geringſten in unſerem Volksheere in gleicher
Weiſe zu Gute. Das Rote Kreuz wendet ſich deshalb an die
breite Maſſe der Bevölkerung mit einer

Kreuzpfennig-Sammlung.
Durch Pfennigbeträge im täglichen Leben ſoll geſammelt

werden, auch der Unbemittelte ſoll in der Lage ſein, nach ſeinen
Kräften beizutragen. Es werden zunächſt Marken zu 10 Pfg.
und zu 5 Pfg. abgegeben. Die Ausgabeſtellen meiſt offene
Geſchäfte und Guſtwirtſchaften in den Lanhbgemeinden die
Lehrer ſind durch Anſchläge kenntlich gemacht und werden
außerdem noch veröffentlicht. Die Marken ſollen Verwendung
finden durch Aufkleben auf Feldpoſtſachen an Stelle des er-
ſparten Portos und zum Nachweiſe für den Empfänger, daß
der Abſender des Roten Kreuzes gedacht hat auf Briefen,
Rechnungen, Quittungen, als Strafmarken für den Gebrauch
von Fremdwörtern durch Vertrieb in den Schulen und in
ähnlicher Weiſe. Das Aufkleben auf der Adreſſe aller Poſt
ſachen iſt von der Poſtverwaltung ausdrücklich geſtattet, ebenſo
durch beſonderen Miniſterialerlaß der Vertrieb in den Schulen.

Nur, wenn nicht für einmal, ſondern danernd für die
ganze Zeit des Krieges die weiteſten Kreiſe die Verwendung
dieſer Marken als eine freiwillig übernommene Pflicht ge-
wohnheitsmäßig durchführen, iſt der Erfolg zu erwarten, der
nötig iſt für die hohen Aufgaben des Roten Kreuzes.

Es ergeht deshalb an die Bevölkerung des Kreiſes die
eindriugliche Bitte:

Kauft Rote AKreuz-Marken!
Tragt dadurch bei zur Linderung und Heilung der

Wunden des Krieges!
Merſeburg, Februar 1915.

Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz.
Freiherr von Wilmowskti,

Königl. Landrat.

Der Grtsausſchuß für Stadt u. Kreis Merſeburg.
Thiele, Stadtrat, Dr. Rademacher,Vorſitzender. Rechtsanwalt und Notar.

Haupt-Vertriebs-Stelle.
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NeemMetallſammlung gegen Kriegsnot s

Pacht totes Kapital lebendig!
Gebt euer ausländiſches Geld, alte Münzen, Gold u. Silber
gegenſtände, Zinn, Blei, Kupfer, Stanniol, Flaſchenkapſeln,

Tuben und Meſſing!
Akes ſindet Berwertung zum Beſten der Kriegsinvaliden

und zur Lindernng der Kriegsnot, der Münze
und Jnduſtrie fließen neue Metalle zu.
Faſt in jedem Haushalt finden ſich obige
Gegenſtände, die als totes Kapital daliegen.
Welcher Segen kann damit geſtiftet weröen!
Darum gebt dieſe kleinen Schätze zur Lin

derung der Kriegsnot!
Die kleinſte Gabe nützt, denn viel Wenig machen ein Viel!

Ein durchſchlagender Erfolg iſt aber nur
daun zu erzielen, wenn jeder Einzelne ſich
in den Dienſt der guten Sache ſtellt und
ür die Verbreitung des Gedankens und die
ufnahme der Sammeltätigkeit Sorge trägt.

England ſucht unſere Metalleinfuhr zu hindern, darum
zeigt auch hier, daß wir England nicht brauchen!

Die Sammlung erfolgt mit Erlaubnis der König-
lichen Behbrden und iſt deren Aufſicht unterſtellt.

Ehren-Vorſtand:
Bräfin Geßler. Baronin von dem Bottlenberg.
Dr. Freiherr von Lüdinghauſfen, Polizeipräſid.

Graf Walter v. Baudiſſin.
Die Sammelſtelle befindet ſich nicht mehr in der Turnhalle,
ſondern bei Paul Ehlert, Entenplan 11, Fernruf 829.
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Aufgenommen auf S. M. S. „Deutschland“ im Beisein des Chefs der Hochseeflotte

Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Heinrich von Preußen.

Kunstdruck in 16 Farben hergestellt. Format 40 90 em.

EEEEEEEEEEEJ m
Die Hochseeklotte gut der
MEEBEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEIIEEE

kuhrt nach Wlhelmshuven
GEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEIIEEIII

X

Preis 50 Pfq.,
welcher Betrag ungekürzt dem Roten Kreuz überwiesen wird.

Zu haben in der Geschäftsstelle des

Merseburger Tageblattes (Kreisblatt).

I

Aufmerksame Mussigste
Bedienung Preiso,o

fFari Zänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. REntenplan 7

Spezialgesechäft
für

Herren- Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wüsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben.

VFernspr. 259.Wege oSolldo WoQualltüten. Auswahl,
m Gemüſes,

Blumen- u. Feld- Sämereien.
Wegen teilweiſer knapper Vorräte und fort
währender Preisſteigerung empfiehlt es ſich,
den Bedarf frühzeitig zu decken. Jch empfehle
meine von erſten Samenzüchtern entnom-
menen erſtklaſſigen Sämereien und ſtehen
Preisliſten mit RKulturanweiſungen koſtenlos

zur Verfügung.

Max Krug, Halle a. S.
Samen- Handlung GärtnereiBedarfsartikel BVogelfutter
Talamtſtraße 5 (Hallmarkt). Fernruf 8062.

12 bis 15 Hilfsarbeiter ſowie einige Naurer

ſtellt bei gutem Lohn ſofort ein

OsWwalci Kunsch, e
Neubau Frankleben bei Merſeburg.

Kräftige Zuverläſſiger Junge
Arbeiter für ein Eſelgeſchirr ſofort geſucht

Trebst, Gärtnerei, Nordſtr. 2.
a renfere ZeUulofeſabrtk ſofort ge Suche zum 1. April eine ältere,

Königsmühle. durchaus zuverläſſige

Köchin,
Tücht. Linotypeſetzer die etwas Hausarbeit übernimmt.

auch

Frau v. Borcke, Halleſche Str. 5.

Handſeher evtl. Sqweizerdeg. Cl. ſhwane Perltaſthe H3h

e ofort ein
der Exped. d. Bl.

e
Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getauft: Auguſt Ferdi-
nand Karl, S. d. Steinſetzers Karl
Sorge; Guſtav Paul Gerhard, ein
unehel. S. Getraut: der Gaſt-

r Oskar Grunert mit Frau
Lina geb. Köppe.

Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbi
beiſtunde in der Herberge zur Heimat,.

Diakonus Wuttke.
Donnerstag, abös. 8 Uhr: Paſſions-

gottesdienſt, im Anſchluß Beichte u.
heiliges Abendmahl. Snperint,
Bithorn.

Stadt. Getauft: Walter Herm.
Heinz, S. d. Sparkaſſ.-Aſſiſt. Geheb;
Kurt Alfred, S. d. Schuhm. Braun
roth. Beerdigt: der Jnvalide
Becker; der Jnvalide Ritter.

Altenburg. Getauft: Karl Heinz
Günther, S. d. Jnſtallat. Schlippe.

Mittwoch, abends 7 Uhr: Paſſions-
gottesdienſt. Paſtor Delius.

Nenmarkt. Getauft: Charlotte
Anna, T. d. Steinmetz Hausſchild;
Kurt u. Frieda Zwillinge d. Arbeit.
Kohla; Jlſe, eine unehel. T.
Beerdigt: die Ww. Chriſtine
Schlager geb. Sievers.

am Sonntag Mittag verloren. Gegen
„Merſeburger Tageblatt“, ſebr gute Belohnung abzugeben in

Nachlassauktion.
Mittwoch, 3. März d. Js.,

von 10 Uhr an,
findet im Gaſthof „Zur grünen
Linde“ hier, der Verkauf folgender
Nachlaßgegenſtände öffentlich meiſt
bietend unter dem im Termin be
kanntzugebenden Bedingungen ſtatt,
an die Nachlaßauktion anſchließend
findet noch eine freiwillige Auktion
ſtatt. Zum Verkauf kommen:
1 Hofa, 1 Kleiderſchrank, 1 Glas-
ſchrank, 3 Bettſtellen mit Matratze
und Federbett, 1 Zommode, 1 Glas-
kaſten paſſend für Gaſtwirſchaft, 3
Fiſche, 1 89piegel, gpiegeltiſch,
Dezimalwage mit Gewichten, 1 gebr.
Rähmaſchine, mehrere Fäſſer, ſowie
verſchiedene Haus und Hüchengeräte,
ferner eine Partie Jteingut, beſtehend
aus: Hchüſſeln, Teller, Taſſen, Kannen,
Zrügen, Zuckerdoſen, Küchenlampen,
etc. Zlbert Frauke, Auktionator.

Stadt- Theater Halle a. S.
Dienstag, 2. März, abends 7 Uhr.

Extrablätter.
Mittwoch, 3. März, abends 7 Uhr;

Der Freischütz.
Donnerstag, 4. März, abös. 7 Uhr.

Extrablätter.
Freitag 5. März, abends 7 Uhr:

Allessandro Stradella.
Hierauf:

Cavalieria rustieana.
Mabculatur

billigſt zu haben im
Werſeburger Jageblatt

(Kreisblatt.)

e
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